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Anzeigenpreis ür die 5geſpaltene Einheitszetle oder deren Raum 20 Pf., für
kleine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 10 Pf. Die Quittung ſür die
aufende Bezugszeit Vierteljahr bezw. Monat) wird von Beziehern auf kleine
Anzeigen in Zahlung genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher
berechnet. Reklamezeile 40 Pf. Ziffergebühr und Portogauslagen extra.

Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nah Vereinsarnng geſtattet.
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Hausſchlachtungen
2. Vertrieb von Druckſchriften und Poſtkarten.
3. Aufhebung der Sperrmaßregeln unter dem Vieh-

beſtande des Ritterguts Kriegſtedt.

Zageschronik
Nach den neueſten Meldungen erſtreckt ſich die eng

liſche Flandernfront jetzt ſüdlich bis Roye.
x ſcheint, als ob Joffre auf dem Ausſterbe?Etat

eh

Der engliſche Generalſtab verlangt dringend nach
Rekruten.

Hindenburg hat einen Daukbefehl an ſeine Trup
pen erlaſſen.

General Sarrail iſt aus Saloniki abbernfen und
durch General Simon erſetzt.

General Aylmer iſt im Jrak durch Gorringe erſetzt,
der in einer neuen Niederlage über 3000 Mann einge-
büßt hat.

Im laufenden Jahre ſind bis jetzt zirka 260 000 To.
feindliche Handelsſchiffe vernichtet worden.

Amerikas Haltung wird uns gegenüber immer her-
ausfordernder.

Jſt es die Mäßigung und Zurückhaltung in der
letzten Reichstagsrede des deutſchen Reichskanzlers oder
die troſtloſe Ergebnisloſigkeit der Pariſer Konferenz,
das unaufhaltſame Fortſchreiten des deutſchen Heeres
vor Verdun, die zunehmenden Ergebniſſe unſeres U-
bootkrieges oder die Erkenntnis der Unmöglichkeit, mit
eigenen vder fremden Hilfskräften gegen die eherne
deutſche Phalanx aufzukommen, geſchweige ihr noch
lange Widerſtand leiſten zu können, die das Wutge-
kreiſch, das aus den großen weſtlichen „Kulturgefäßen“,
Paris und London, lauter und ſchriller ſtets zu uns
herüberſchallt, zu dieſer „Höhe“ eines vertierten Pöbel-
gebrülls hinaufgedrückt hat?

Zwei Gipfel aus beiden Lagern:
Der Marquis von Dampierre, der ſich in ſei-

nen Mußeſtunden mit Archivſtudien beſchäftigt, erhielt
von dem franzöſiſchen Kriegsminiſter einen
ehrenvollen Auſtrag. Man hatte drei deutſchen Ge-
fangenen, einein Offizier, einem Unteroffizier und
einem einfachen Mann, die Tagebücher fortge-
nommen und beſchloſſen, ſie beſonders ſorgfältig darauf
zu unterſuchen, inwieweit ſie ſich für die franzö
ſiſchen Zwecke gebrauchen, vielleicht auch mißbrauchen
ließen. Der Marquis von Dampierre enttäuſchte ſeine
Anſtraggeber, indem er in den Aufzeichnungen der drei
deutſchen Gefangenen beim beſten Willen nichts
entdecken konnte, aus dem ſich Kapital ſchlagen ließ.
Die Tagebücher brauchten uns alſo nicht zu beſchäftigen,
wenn nicht merkwürdigerweiſe gerade der negative
Befund unſere franzöſiſchen Freunde zu einem Wut-
ausbruch, einem wilden Ausdruck ſeindſeligſter Un-
verſöhnlichkeit veranlaßt hätte. „Jch fürchte“, ſchreibt
nämlich Maurice de Waleffe in „L'Oeuvre“, „unſer
Haß gegen die Ungeheuer, die ſich Deutſche
nennen, mit denen weder materiell noch moraliſch je-
mals wieder Verkehr möglich iſt, iſt noch nicht groß
genug. Die Tagebücher der deutſchen Gefangenen ſind
intereſſant, aber gefährlich. Leider drückt keiner
von ihnen Haß gegen uns aus. Sie marſchie-
ren gegen Paris, ohne Freude und vhne Bösheit. So
kommt ihnen natürlich garnicht der Gedanke, daß unſere
Abneigung lebhafter ſein könne als die ihre. Die preu-
ßiſche Lehre von der Heiligkeit des Krieges
hat ihr Jntereſſe darau, dieſe Ausſöhnung zwiſchen Geg-
uern, die ſich achten, nach dem Kampfe zu predigen.
Aber wir, für die dieſer Eroberungskrieg ein unſühnba-
rer Mordüberfall war, haben die Pflicht, die Hand
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zurückzuſtoßen, die ſich uns entgegenſtreckt. Keine
Brüderlichkeit! Keine Ritterlichkeit!Jeder deutſche Soldat iſt ein Räuber oder ein
Schwachkopf. Wenn wir Unterſchiede machen, ſind
wir verloren. Sie werden uns mit ihrer Bieder-
keit wieder ein wickeln“, uſw. Man ſieht, jener
franzöſiſche Diviſionsgeneral, der ausdrücklich in einem
beſonderen Tagesbefehl die anſtändige Behand-
lung der Gefangenen verbot, hat Schule ge-
macht. Vielleicht auch der Kardinal von Mecheln,
der für unſere braven Truppen vom Himmel verhee-
rende Seuchen erflehte.

Und weiter. Wir berichteten jüngſt von dem Schrift-
chen des früheren britiſchen Miniſters Maſter-
man. Die britiſche Exzellenz legt darin die ganze Be-
geiſterung Old- Englands über das verröchelnde
Deutſchland, den geplanten Hungertod unſerer
Frauen und Kinder und über die ſo zu erzielende Meh-
rung des engliſchen Reichtums nieder. Wenn er aber
entzückt meint, die unſern Hals umkrallende, verſchärſte
Blockade werde Deutſchland in einen Ruin ſtürzen, wie
ihn noch keine ziviliſierte Nation jemals ähnlich erlebt
hat“, ſo werden wir ihm dieſen Gefallen nicht tun. Doch
davon ſpäter. Die letztberichteten, haß geſchwollenen Äu-
ßerungen Asquiths, jenes Muſtergentlemen aus dem
Lande der Kulturprotzen, zeigt durchaus die gleiche Höhe
der kochenden Apachen- und Marktweiberſeele, wie ſie
die franzöſiſchen Preßäußerungen, Heerführer und Mi-
niſter „auszeichnet“.

Unſeren Staatsmännern und unſerem Volke aber
wird durch dieſe überſchwänglichen Haßkundgebungen
unſerer Feinde, namentlich der Franzoſen, hoffentlich
endlich das Bewußtſein aufdämmern, daß jede Rückſicht-
iahme, jede Hoffnung auf Einſicht und Verſtändigung

geradezu ein Verbrechen gegen das eigene Volk iſt. Hier
gibt es nichts als einen Kampf bis zum Weißbluten, und
jede Schonung, jede weichliche Regung, die dieſen Geg-
nern die Möglichkeit gibt, neue Luft oder wegen unſeres
Zögerns von neuem Hoffnung auf das Erlahmen un
ſerer Kräfte zu ſchöpfen, verlängert nur dieſen Kampf
und vergrößert damit die Opfer unſeres Volkes.

Die Gegner wollen es: es geht ums Ganze.
Darum mit allen Mitteln auf ſie, um ſie niederzuſchla-
gen! Die Selbſterhaltung zwingt uns zu der gleichen
Rückſichtsloſigkeit im Kampfe, wie ſie uns gegenüber ge-
übt wird.

Und dieſer glühende, blinde Haß der Gegner ver-
rät doch eins: Daß ſiè ſich am Ende ihrer Machtmittel ſe-
hen. Das Vorgehen Englands gegen Holland, Ruß-
lands gegen Rumänien zeigt letale Züge. Es ſind Hand-
lungen des ſchief liegenden Spekulanten, des unglück-
lichen Spielers, der ſeinen Zuſammenbruch unaufhalt-
ſam näher rücken ſieht und nun durch Einſatz der letzten
und verwegenſten Mittel eine Galgenfriſt für die Wen-
dung des Schickſals zu ergattern ſucht. Die krampfhaft
ſolange feſtgehaltene Hoffnung, Deutſchland auszuhun-
gern, zerflattert allmählich; da will man ſich durch raſche
Anwendung eines gleichen Druckes auf Holland dort
neue Chancen und womöglich durch die Drohung des Ko-
lonienraubes einen neuen Söldner werben. Es iſt die
letzte Chance. Schlägt ſie fehl, dann ade Vierverband.
Alles Prahlen und alles Klappern mit der, ach ſo mager
gewordenen Geldkatze, auch das Anziehen der Rekruten-
preſſe nützt England nichts. Auch das größte Maul ver
ſchluckt nicht einen Zeppelin, nicht ein Uboot, und der
„beſte Koch“, der Hunger, klopft vernehmlich mit dürrem
Finger an de engliſche Haustür. Die Löhne der engli-
ſchen Arbeiter müſſen entſprechend der wachſenden Teue-
rung immer weiter erhöht werden.

Des tröſten wir uns. Wenn wir auch nicht an den
Fleiſchtöpfen. Egyptens ſitzen, wir leben noch immer ſo
gut wie unſere Väter in den Tagen ihres Wohlſtandes.
Und das Wutgeſchrei aus dem kultivierten Weſten muß
uns das Herz feſt und den Kopf klar machen. Amerika
aber, des Vierverbands ſtiller Teilhaber, darf uns im
rückſichtsloſeſten Gebrauch unſerer Wehr und Waffen
umſo weniger beirren, als wir uns von Wilſon gleich-
viel, wie lange wir uns bereit zeigen, Rückſicht auf ſei-
nen. Jrrwahn-Dünkel zu üben ſchließlich doch aller
der Unbill zu gewärtigen haben, die er imſtande iſt, uns
anzutun.
Es gilt das Ganze, darum müſſen auch wir aufs

Gangze gehen!
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Vom Kriege
Aus dem Weſten

Franzöſiſche Eingeſtändniſſe.
Beachtenswert unter den neueſten Artikeln der Pa-

riſer Militärſchriftſteller ſind die des „Temps“ und des
„Oeunvre“. Erſterer geſteht zu, daß Petains Ar
mee in jüngſter Zeit wieder ſehr ſtarke Verluſte
erlitten hat und daß die mehrſeits gehegten Hoffnun-
gen auf eine wirkſame Ablenkung der deutſchen
Offenſive durch den engliſchen Vorſtoß vorläufig
nicht erfüllt werden können. Jm „Oeuvre“
weiſt General Verraux auf die geſteigerte Ge-
fahr für die franzöſiſchen Stellungen auf dem linken
Ufer hin und verlangt von der franzöſiſchen Heereslei-
tung neue, erhöhte Anſtrengungen, um weite-
res Vordringen der Deutſchen einzudämmen.

Die engliſche Front im Weſten.
Zürich, 11. April. Der „Tagesanzeiger“ meldet: Die

engliſche Front erſtreckt ſich ſeit dem 11. März von
Steenſtraagate weſtlich von Ypern) bis Roye.
Nur Arras wird auf dieſer Strecke wieder von den
Franzoſen verteidigt. Die belgiſche Front iſt auf
20 Kilometer zuſammengeſchmolzen.

Nach italieniſchen Berichten ſoll man in Paris auf
eine deutſche Offenſive in Flandern gefaßt
ſein. Von deutſcher Seite ſeien dort große Truppenmaſ-
ſen, Artillerie, Munition und Sanitätsmaterial aufge
häuft. Es ſcheint, als wollten ſich die Engländer für ihr
Stilliegen mit dieſer angeblichen Erwartung eines deut
ſchen Angriffs entſchuldigen!

Die Eroberung von Bethincourt und der franzöſiſche
Preßſchwindel.

Stockholm, 11. April. „Svenska Dagblad“ ſchreibt
über die Eroberung von Bethineoucrt: Die
Franzoſen ſind mit dem Verluſt des Ortes äußerſt
zufrieden, wenn man ihren Berichten glauben darf.
„Havas“ findet, daß der 40. Tag der Schlacht von Verdun
mit einer blutigen Niederlage der Deutſchen geendet habe. Gegen derartige Nieder-
lagen dürften die Deutſchen nichts einzu-
wenden haben. Wenn ſie oft genug wieder-
holt werden, führen ſie zur Einnahme der Fe
ſt ung. Die Deutſchen gebrauchen eine Angriffsart, die
wahrſcheinlich noch lange eine große Rolle in der mili-
täriſche Theorie und Praxis ſpielen wird. Sie haben
allmählich den Krieg hauptſächlich zu einer Sache der
Technik und der Artillerie gemacht, wobei ſie aufs
äußerſte mit Menſchenleben ſparen. Auch die
Ruſſen könnten aus dieſer Taktik Nutzen ziehen, wenn
ſic ſich nur die Mühe nehmen wollten, ſie zu ſtudieren.

Frankreichs Kohlenmangel.
Genf, 11. April. Die franzöſiſchen Blätter, voran

das „Petit Journal“, beklagen das Ausbleiben der
engliſchen Kohle. Da die lange Kriegsdauer den
Handel Frankreichs am verhängnisvollſten treffe, die
franzöſiſche Kohlenſförderung jedoch durch die deutſche Be
ſetzung verhindert ſei, ſo werde es immer dringender, von
England die größere Ausfuhr von Kohle zu fordern.
Mit derſelben Angelegenheit befaßte ſich bereits der wirt
ſchaftliche Ausſchuß der Kammer in ſeiner Freitags-
ſitzung.

Jſt Joffre wurmſtichig?
Das am Freitag in der franzöſiſchen Kammer an-ſcheinend auf Anſtiſten Briands beſprochene Cadre-

geſetz, welches die Altersgrenze der hohen Offiziere um
einige Jahre herabſetzt, ſcheint eine beſondere Spitze
gegen Joffre zu haben. Der Kriegsminiſter ſtellte
eſt, daß der Höchſtkommandierende von ſeinem Rechte
er Abſetzung ungeeigneter Offiziere ausgiebigen Ge

brauch gemacht habe. er Abgeordnete Maginot
wies aber unter großem Beifall des Hauſes auf die
Nutzloſigkeit dieſer Reform hin, beſonders wäh-
rend des Krieges. Wir würden uns, meine Her
ren, mit Schuld beladen, wenn wir das auf uns
genommene ſchwere Mandat, die Intereſſen des Landes
wahrzunehmen, durch eine Art menſchlichen
Reſperkts, der unvereinbar iſt mit dem Auf
trag des Volkes, uns darauf verſteifen wollten,

nichts zu ſehen und alles zu verſchweigen;- und



wenn wir onrqch die Werlangernng unſeres Schweigens
einen Zuſtand fortdauern laſſen, den man vielleicht an s
Bequem lichkeit ſür befriedigend halten
kann, bei dem ich aber das Recht habe, zu ſagen, daß er
Frankreich nicht geſtattet, aus ſeinen bewundernswerten
und überreichen Hilfsquellen den ganzen Vorteil zu zie
hen, den man erwarten kann und ſoll.

Dieſer Schlußſatz ſcheint dazu beſtimmt, dem Ge
neral Joffre den Rücktritt nahezulegen und
rrrie das Publikum auf ſeinen Rücktritt vorzu
ereiten.

Clemenceans Hilfernf an die Verbündeten.
Clemeneegau wird nicht müde, Frankreichs

Verbündete um Hilfe in den großen Nöten, die aus denKämpfen bei Verdun entſtanden ſind, anzurufen. Na-
türlich meint er, wenn er ſie auch nicht ausdrücklich
nennt, in erſter Linie die Engländer, denen er fol-
gendes zuruſt:

Es gibt nur ein Problem: Siegen, und das Wort hat
nur einen Sinn: den Feind zum Rückzug zwingen.
Weſſen bedarf es dafür? Daß alle unſere Ver-
bündeten ſich dafür einſetzen, mit allen ihren Kräften
mit uns gemeinſam gegen dieſelben Schützengrä-
ben, gegen dieſelbe Artillerie. Man wird von mir keine
Zeile ausfindig machen, die gegen ſie einen Vorwurf er-
hoben hätte. Jm Gegenteil, ich habe vorbehaltlos mein
Vertrauen in ſie ausgeſprochen. Jhre Abſichten ſind
ausgezeichnet, aber das iſt nur Kläglichkeit,
wenn daraus kein Ergebnis hervorgeht. Wir ha-
ben unſerſeits wahrlich ein genug gutes Beiſpiel gegeben,
oder meint ihr dies nicht, ihr aus dem Artvis, aus der
Champagne, von Verönn? Eilt herbei alle, Verbün-
dete und Freunde. Es iſt Platz für euch! Es genügt
nicht, die Einheit zu verkünden, ſie muß greifbar leben-
dig erſcheinen! Die Stunde iſt zu ernſt, als daß wir uns
mit Phraſendreſcherei begnügen können. Die
Worte, denen keine Wirkungen folgen, ſind
Schwäche.

Dieſes Bekenntnis der Ohnmacht Frankreichs, ſich
allein zu helfen, iſt um ſo grotesker, als Clemencean ei-
nige Zeilen weiter zu der Rede des Reichskanzlers
ſagt: „Der Kanzler erging ſich zu ſehr in großſpre-
cheriſchen Worten. Man muß ſiegen, Exzel-
lenz, bevor man redet!“ Daß die Deutſchen 80
Kilometer vor Paris ſtehen, daß ſie über neun franzö-
ſiſche Departements, ganz Polen, Belgien und Serbien
in Händen haben, bedeutet für Clemenceau offenbar, wie
es ſcheint, franzöſiſche Siege.

Briands Romreiſe rin Fleiſchergang.
London, 11. April. Die „Nation“ ſagt in Erörte-

rung der Reiſe des Premierminiſters Asquith nach
JFtalien: Wir hoffen daß die Reiſe Erfolg gehabt, auch
in den Punkten, die Briand wahrſcheinlich zum größ-
ten Teile mißglückt ſind, nämlich die größte
Kraft für einen endgültigen militäriſchen Vor-
ſtoß zu erzielen Hier wird zum erſten Male, wenn
auch in vorſichtiger Form, von engliſcher Seite zugege-
ben, daß die Reiſe Briands nach Italien ihren
Zweck verfehlte. Jrgendwelche Gewißheit über
einen beſſeren Erfolg Asquiths beſteht augenſcheinlich
nicht.

Die franzöſiſche Parlamentsdeputation
iſt in London angelangt und u. g. auch vom King Ge
vrg empfangen worden.

Die franzöſiſchen Senatoren und Deputierten ſetzten
Dienstag morgen die Beratungen mit ihren britiſchen
Kollegen fort. Morgen werden ſie eine Reiſe durch das
Land antreten. Hoffentlich zeigt man ihnen auch ge-
wiſſenhaft die Zeppelinſchäden.

Am Montag abend fand zu Ehren des franzöſiſchen
Beſuchs in London ein Feſtmahl ſtatt, bei dem As-
quith einen Trinkſpruch auf den franzöſiſchen Präſi
denten ausbrachte. Dabei verſicherte er zum ſo und ſp-
vielſten Male, daß der Vierverband das Schwert nicht
eher in die Scheide ſtecken werde, bis der preußiſche
Militarismus endgültig vernichtet wäre. Jm
übrigen ſchnurrte er die gewohnten fauſtdicken Lügen
auch vom Schutz der kleinen Länder ete. her und ſchimpfte
wutſchäumend auf die letzte Reichskanzlerrede. Der
Schluß ſeiner Rede darf auf einen guten Platz in einem
deutſchen oder neutralen Witzblatt Anſpruch machen.
Er lautete: „Können wir nicht dankbar ſein, daß wir
zur Feſtſtellung und Verteidigung unſerer Sache nicht
zu ſolchen Entſtellungen der Tatſachen und zu ſol-
chen Sophiſtereien genötigt ſind, wie ſie vom
Kanzler vorgebracht wurden? Wir Alliierten käm-
pfen Seite an Seite für eine große Sache mit
würdigen Mitteln, reinen Händen und rei-
nem Gewiſſen, und Seite an Seite haben wir eben-
ſo wie den Willen auch die Macht, die Freiheiten Enrv-
pas zu verteidigen.“ (Lauter Beifall.)

Gut gebrüllt, Löwe!
Die wahren Wirkungen der Zeppelinangriffe auf

England.
Das „Berner Fntelligenzblatt“ erfährt aus verläß-

licher Quelle über die wahre Wirkung der Zeppe-
linangriffe auf England: Die Angriffe richteten
furchtbare Zerſtörungen an. Ganze Häu-
ſerblocks ſind zuſammengeſtürzt. Die Wut
der Bevölkerung iſt unbeſchreiblich. Jetzt
erſt fühlt man in London, daß ſich England im
Krieg befindet. Die Rüſtungen jeder Art nehmen im-
mer größeren Umfang an. Na alſo!

Der engliſche Generalſtab wird ungemütlich.
Rotterdam, 11. April. Der „Rott. Cour.“ meldet

aus London: Die „Times“ erfährt, daß der Chef
des Generalſtabes und die militäriſchen Mitglie-
der des Armeerates dem Kabinett in ſehr deut-
lichen Worten mitgeteilt haben, wieviel Männer ſie
ſofort benötigen, um ihre Pflichten gegenüber der Na
tion und den Alliierten zu en Das Kabinett
werde nun die Mittel und Weg finden müſſen, um die
ſen Bedarf zu decken. Es werde ſich nicht mehr länger
damit begnügen dürfen, zu beraten, und es werde da-
rauf bedacht ſein müſſen, daß die Opfer, welche vom
Volke gefordert werden, gleichmäßig verteilt werden.
Der politiſche Mitarbeiter der „Morning Poſt“ berichtet,
daß Asquith, Mae Kenna und Chamberlain
im Kabinett eine Kommiſſion bilden die mit der
vorläufigen Unterſuchung der Rekrutierungs-
frage betranut iſt.
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BVBron Jrland keine Nachrichten.

Rotterdam, 11. April. Seit zehn Tagen ſind keine
inländiſche n Zeitungen auf dem Kontinent
mehr eingegangen, auch die engliſchen Zeitungen ent
halten keinerlei Berichte aus Jrland. Die
Rubriken über Jrland weiſen täglich umfangreiche
leere Stellen auf.

Englands Begehrlichkeit nach dentſchen Schiffen.
London, 10. April. (Unterhanus.) Haslaw fragte,
ob die Regierung angeſichts der' fortwährenden Zer-
ſtörung von Handels- und Paſſagierſchif-
fen ohne Warnüng durch den Feind und ebenſo der
Vernichtung von neutralen Schiffen erwägen wolle,
ob es nicht ange zeigt ſei, den neutralen Regie-
rungen den Vorſchlag zu machen, den Verluſt an Ton
nage durch Verwendung feindlicher Schiffe
wett zu machen, die in neutralen Häfen interniert
ſeien. Lord Robert Cecil erwiderte, über die Jn-
dienſtſtellung feindlicher, in neutralen Häfen liegender
Schiffe müſſe in erſter Linie von den neutralen
Regierungen ſelbſt entſchieden werden.

Aus dem Oſten
Hindenburgs Dank an ſeine Truppen.

Königsberg i. Pr., 11. April. Die hier vorliegende
Feldzeitung „Die Wacht im Oſten“ veröffentlicht nach
ſtehenden ArmeeTagesbefehl des Feldmarſchalls von
Hindenburg:

„Hanuptquartier Oſt, 7. April 1916. Der Erinue-
rungstag an meinen vor 50 Jahren erfolgten Dienſtein-
tritt ſoll nicht vorübergehen, ohne daß ich in Gedanken
bei den mir auvertrauten Truppen einkehre. Jch weiß
ſehr wohl, daß ich meine Erfolge ſehr weſentlich auf
ihre trene Ansdauer und Tapferkeit zurück
zuführen habe. Darnm danke ich auch heute ſo
recht von Herzen für alles das, was Jhr vor
dem Feinde geleiſtet habt. Deſſen Kraft iſt
im Erlahmen begriffen. Daher weiter vorwärts mit
Gott für Kaiſer und Reich. Der endgültige Sieg
iſt uns gewiß. v. Hindenburg, Generalfeldmar-
ſchall, Oberbefehlshaber Oſt.“

Der Krieg gegen Jtakien
Die Italiener beſchießen wehrloſe Städte.

Wien, 11. April. Der öſterreichiſche Generalſtab
berichtet: Das Artilleriefener nahm geſtern in einzelnen Front
abſchnitten an Lebhaftigkeit zu. Der Feind beſchoß planmäßig
die Ortſchaften hinter unſerer Front; ſo ſtanden im Küſtenland
Duino, der Südteil von Gör z, das Spital von St. Pe
ter und mehrere andere Orte im Görziſchen, in Kärnten St.
Kathrein und Aggowitz (im Kanal-Tal), in Tirol Le
vico und Rovereto unter ſchwerem Feuer. Die Kämpfe
bei Riva dauern fort.

Zu den Kämpfen im Adamellogebiet.
Der „Köln. Ztg.“ zufolge ſtellt ſich die Beſetzung des

Grenzkammes im Adamellogebiet zwiſchen Lob-
big alta und Monte Fumo durch öſterreichiſche Trup-
pen als eine alpine militäriſche Leiſtung dar, die am Ende des
vorigen Jahres als ein Hirngeſpinſt angeſehen worden wäre.
Während die Jtaliener trotz aller ihrer beſonders gegen den
Tonalepaß gerichteten Angriffe nirgendwo auf weitere
Strecken vorzudringen vermocht haben, iſt es den Hſterrei-
chern am Stilfſer Joch geglückt, ſich einiger ſehr
wichtiger Stellungen auf italieniſchem Gebiet
zu bemächtigen. Allenthalben ſind die Hſterreicher ſeit
einigen Wochen, wie am Jſonzo, ſo auch in Südtirol, angrei-
fend vorgegangen.

Die Lage auf dem Balkan
Keine griechiſche Miniſterkriſis.

Athen, 10. April. über die endgiltige Erledigung derMin re wird heute amtlich mitgeteilt, daß Staats
anwalt Chatzakos, der als einer der bedeutendſten Juriſten
Griechenlands gilt, das r r ſt er i um übernimmt,
welches Rhallis ihm überläßt, wofür dieſer den durch den
Rücktritt Dragumis' erledigten Poſten des Finanzmi-
niſters übernimmt. Hierzu wird aus Regierungskreiſen be
merkt, daß dieſem Zwiſchenfall keine Bedeutung beizumeſſen ſei
und daß er auf die weitere Haltung des Miniſteriums von kei
nerlei Einfluß ſein werde. Die Politik der Regie
rung wird aller Schwierigkeiten, die die Entente den Fi-
nanzen Griechenlands bereitet, mit der grö ßten Ent-
ſchloſſenheit weitergeführt werden, und ſo können
die Verſuche der Entente und der venizeliſtiſchen Kreiſe,
einen Kabinettswechſel herbeizuführen, als kläglich ge-
ſcheitert bezeichnet werden.

Das Wüten der „Ziviliſation“. de e
Sofia, 14. April. Das Blatt Radoſlawows, die „Na-

rodni meldet: Nach Berichten, die der bulgariſchen Re
gierung aus Griechiſch-Mazedonien zukamen, haben 23777 des
engliſch-franzöſiſchen Beſatzungsheeres die Bevölkerung ulga-
riſcher Nationalität in ihren Häuſern eingeſperrtund die Gebäude in Brand geſteckt. Die bulgariſche
Regierung ließ durch den Athener Geſandten Paſſarow eine Be
ſchwerde übergeben, worin 65 ſolcher Fälle angeführt wer
den. Der griechiſche Miniſterpräſident Skuludis nahm mit
Entrüſtung von den Grauſamkeiten der Vierverbandstruppen
Kenntnis und verſprach, nachdrücklich für den Schutz der
Bulgaren zu ſorgen.

Abberufung des Generals Sarrail ans Saloniki.
Saloniki, 11. April. Die hier erſcheinende Zeitung „Nou

veg Siecle“ meldet: General Sarrail, der Oberbefehlshaber
der Ententetruppen in Saloniki, iſt abberufen und General Si-
mon zu ſeinem Nachfolger ernannt worden.

Deutſchrnmäniſches Handelsabkommen.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter der überſchrift „Ein

deutſchrumäniſches Handelsabkommen“: „Eine aus Bukareſt
eingegangene Meldung, daß zwiſchen der rumäniſchen und der
deutſchen Regierung ein Abkommen zur Erleichte-
rung des Warenaustauſches getroffen worden ſei, iſt
nach unſeren Erkundigungen zutreffend. Das Abkommen
iſt am 7. April in Berlin vom Staatsſekretär des Auswärtigen
Amtes und dem rumäniſchen Geſandten unterzeichnet
worden. Danach verpflichten ſich beide Regierungen, für den
Bedarf des anderen Landes die Ausfuhr ihrer Erzeugniſſe
ſoweit es der eigene Bedarf zuläßt. und mit Vorbehalt wegen
Kriegsmaterials, zu geſtatten, und zwar ohne die Ertei-
lung der Ausfuhr bewilligung von beſonderen Gegenkeiſtungen abhängig zu machen; ſie verpflichten ſich
ferner, einander grundſätzlich auch die Durchfuhr von Wa-
ren aus dritten Ländern zu geſtatten. Durch dieſe
Abmachungen, für deren Durchführung noch beſondere Maß-
nahmen in Ausſicht genommen ſind, beabſichtigen beide Regie
rungen, die wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen

1 Deutſchland und Rumänien, die durch den“ Kriegszuſtand ſtark
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ten haben, ſoweit den geneigt wiederherzuſtellen und entſprecheleichtern.“ ſprechend den Intereſſen zu er.
Man wird dieſe Angaben mit einer allerdi beſcheideGenugtuung ihm dürfen, denn ſie ſoweit r e R

mänien ſich endlich bequemt, die dreiſte bisherige Verletzung ſei-
ner Reutralitätspflichten fortab zu unterlaſſen. Eine grö-
v J r m n rein wir tlichen Abkommen

umeſſen. WenErfolg der deutſchen plomalfe! gſens et dehcheldenet

Der türkiſche Feldzug
Schwere engliſche Verluſte im Jrak.

Konſtantinopel, 11. April. Das Häuptquarkier teilt
mit: An der Jrakſront erlitten die Engländer eine
neue blutige Niederlage bei Felahie. Am 9. April
vormittags, nach anderthalbſtündiger heftiger Artillerievorbe-
reitung, griff der Feind mit ſeinen ſämtlichen Kräften von dem
rechten Ufer des Tigris her unſere Stellungen bei Felahie an.
Die Schlacht wütete ſechs Stunden. Zuerſt gelang es dem
Feind unter ungeheuren Opfern, in einen Teil unſerer Gräben
einzudringen, aber unſere tapferen Truppen machten die einge
drungenen Feinde mit dem Vajonett nieder, ſowie diejenigen, die
ihnen zur Hilfe herbeigeeilt waren, und warfen die überleben-
den in ihre früheren Gräben zurück. Am Abend der Schlacht
konnten wir in den Teilen unſerer Gräben und vor ihnen über
3000 feindliche Leichen zählen. Gefangene ſagten aus,
daß von allen feindlichen Truppeneinheiten diejenige, die am
meiſten gelitten hatte, die 13. engliſche Diviſion ſei, die
ausſchließlich aus engliſchen Soldaten beſtehe, ſeinerzeit
an den Dardanellen gekämpft hatte und kürzlich an die Jrakfront
geſchickt wurde. Unſere Soldaten kämpften mit unvergleichlicher
Tapferkeit während der Schlachten des 5., 6. und des 9. April und
fügten ein neues ruhmreiches Blatt unſerer militäriſchen Ge
ſchichte bei. An den übrigen Fronten hat ſich nichts ereignet.

General Aylmer abgeſägt.
Jn aller Stille hat ſich im Kommando der engliſchen Ent-

ſatzarmee im Jrak ein Wechſel vollzogen, der einfach dadurch zur
Kenntnis der Offentlichkeit kam, daß als Befehlshaber jener
Truppen anſtatt Aylmers General Gorringe genannt
wurde. Dieſer hat ſich ja augenſcheinlich ſofort zu kräftigem
Vorgehen aufgerafft, aber als Erfolg ein paar tüchtige türkiſche
Ohrfeigen eingeheimſt. Vivant ſequentes!

Der Seekrieg
Bisherige Erfolge des diesjährigen Ubopiskrieges zirka

260 090 To. Schiffsranum!
Berlin, 11. April. Nach den bis heute morgen eingelaufenen

Nachrichten ſind ſeit dem 1. Aprilklüber 80 009 Ton-
nen feindliche Handelsſchiffe verſenkt worden.
Jm-Laufe des März ſind etwa 50 feindliche Handelsſchiffe mit
rund 106 000 Tonnen durch Unterſeeboote verſenkt worden. Da-
zu kommen noch zwei Hilfskreuzer von zuſammen 13 900
Tonnen, die ja auch der Handelsflotte entnommen ſind.

Neue Verſenkungen.
London, 11. April. Lloyds meldet: Der italieniſche

Dampfer „Unio ne“ (2367 Tonnen) wurde torpediert.
London, 11. April. (Reuter.) Der Dampfer „Ella-

er Se Tonnen) wurde verſenkt, die Beſatzung wurde
gerettet,

Der engliſche Dampfer „Livonian“, der aus Neweaſtle in
Nizza eintraf, hatte neun Mann der Beſatzung des am 30. März
im Atlautiſchen Ozean von einem deutſchen Unterſeeboot tor-
pedierten franzöſiſchen Segelſchiffes „St. Hu-
bert“ an Bord.

Nach einer Meldung der „Ag. Havas“ brachte ein engli-
ſcher Dampfer die Beſatzung des däniſchen Dampfers„Caledonia“ nach Marſeille. Der däniſche Dampfer ſt im
Mittelmeer von einem öſterreichiſchen Unterſeeboot torpe
diert worden.

Auszeichnnungen für Uboot-Kommandanten.
Berlin, 11. April. Der „Reichsanzeiger“ meldet: Der Kaiſer

verlieh dem Oberleutnant zur See Otto Steinbrinck, dem
Kommandanten eines Anterſeebootes, den Orden Pour le
merite, den Oberleutnants zur See Wenningen und v.
Werner, beide Kommandanten von Unterſeebooten, das Rit-
terkreuz mit Schwertern des Hausordens von Hohen-
zollern,

Die RNeutralen
Wilſon will keinen Krieg?!?

Die „Newyork Tribune“ berichtet: Jm Senat gab
Senator Stvne folgende Erklärung ab:

„Am 8. März hatte ich wieder eine offene Ausſprache
mit dem Präſidenten. Jch kann nur ſagen, daßWilſon weit davon entfernt iſt, die Vereinigten
Staaten in den unheilvollen europäiſchen
Krieg zu verwickeln, ja, daß ſein ſehnlichſter Wunſch
iſt, der Kataſtrophe aus dem Wege zu gehen. Jch weiche,
wie bekannt, von manchen Anſchauungen des Präſidenten
erheblich ab, aber kein Senator kann doch daran zweifeln,
daß Wilſon ſeinen ſo lange vertretenen Standpunkt als
Fürſprecher des Friedens nicht aufgeben und unſer
Land in den Konflikt hineinziehen wird.“

Wie die „Newyork Evening Mail“ mitteilt, empfing
Präſident Wilſon auf Veranlaſſung des Senators Lewis
Jllinois am 2. März den Vorſitzenden des Nationalverban-
des deutſcher Verleger in Amerika, Paul F. Mueller,
zu einer längeren Unterredung. Mueller iſt Herausgeber
der Chicagver „Abendpoſt“. Wilſon erklärte, daß er von
der Loyalität der großen Mehrheit der amerikaniſchen
Bürger deutſcher Abſtammung feſt überzeugt ſei.
Seiner Meinung nach ſprächen einige der Wortführer der
u Sache nicht im Namen der Mehrheit
ihrer Mitbürger.Das iſt natürlich alles ekle Heuchelei und Spiegelfechte
rei, Sand in die Augen der dummen Deutſchen und der
zahlreichen und mächtigen Friedensfreunde im Lande. Die
wahre Geſinnung dieſes edlen „Fürſprechers des Friedens
kommt vielmehr in einem Leitartikel des Newyorker
„World“ zum Ausdruck, der nach einem Funkſpruch des
W. T. B. von Verleumdungen der deutſchen Politik und
frecher Aufhetzung ſtrotzt. Es heißt darin: v„Es iſt angemeſſen, daß die Regierung eine Zeit lang
die Antwort Deutſchlands auf die amerikaniſche Anfrage
betreffend den Suſſex Fall abwartet. Es kann trotzdem
nicht viel Zweifel über den Weg beſtehen, den die
Vereinigten Staaten ein ſchlagen müſſen, wenn die
Suſſex durch ein deutſches Unterſeeboot ver
ſenkt worden iſt, wie es alles verfügbare Beweismate-
rial zeigt. Unſere Regierung kann nicht die diplomatiſchen
Beziehungen mit einer Regierung aufrechterhalten, die be
ſtändig ihre Zuſicherungen und Verſprechun-
gen verletzt. (1) Trotz der den Vereinigten Staaten ge

gebenen Verſicherungen laufen deutſche Unterſeeboote wie
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der Amok. Die deutſche Regierung iſt anſcheinend nicht in
der Lage, ihnen Einhalt zu tun. Die Behauptungen, daß
die deuiſche öffentliche Meinung eine ſolche Be
ſchräukung der Unterſeeboottätigkeit nicht ertragen
werde, machen die Lage ſchlimmer, ſtatt beſſer. Der
Kanzler hat große Mühe aufgewandt, um den Vereinigten
Staaten zu verſichern, daß Deutſchland keine Ab
ſicht habe, Krieg gegen dieſes Land zu führen.
Die Vereinigten Staaten haben gleichfalls
nicht die Abſicht, Krieg gegen Deutſchland zu
führen. Zu einem Kriege kann es nur kommen,,
wenn uns Deutſchland dazu zwingt. Aber es muß
ſich irgend ein gangbarer Mittelweg finden, zwiſchen den
gegenwärtigen feindſeligen Handlungen und freundſchaft
lichen diplomatiſchen Beziehungen, die eine beſtändige Lüge

Die erlogene Frechheit und zyniſche Heuchelei dieſer
Antwort auf die unerſchöpfliche deutſche Langmut iſt nicht
mehr zu überbieten!

Ein Jntimus Wilſvnus, der bisherige amerikani-
ſche Botſchafter Georges Mory in Petersburg, hat
ſich zu Vertretern Petersburger Blätter wie folgt geäußert:
„Jch kenne kein anders Land in Europa, für das
die Vereinigten Staaten eine ſolche Sympa-
thie empfinden, wie für Rußlan d. Während der gan-
zen Dauer des gegenwärtigen Krieges hat Nordamerika
eine endloſe Reihe von praktiſchen Beweiſen ſeiner
Freundſchaft und politiſchen Sympathien für
Rußland geliefert. Als Botſchafter einer neutralen
Macht bin ich außerſtande, Jhnen die Beweiſe namhaft zu
machen. Amerika erhofft und erſehnt Ruß-
lands Sieg. Dieſer Gedauke erfüllte mich während der
17 Monate meiner Petersburger Amtstätigkeit, und ich
weiß, daß mein Nachfolger der gleichen An-
ſicht iſt.“

Jeder Zuſatz iſt überflüſſig!

Die Lage in Holland
Haag, 11. April. Die Erſte Kammer trat heute mit-

tag um 1 Uhr 30 Minuten in öffentlicher Sitzung
zuſammen. Auf Antrag von Dr. Kuyper und 9 anderen
Mitgliedern wurde beſchloſſen, die Regierung zu erſuchen,
der Erſten Kammer dieſelbe Mitteilung zu machen, wie der
Zweiten Kammer in der geheimen Sitzung vom letzten
Dienstag. Dr. Kuyper ſagte, daß die Erklärungen der
kriegführenden Regierungen einen beruhigenden Eindruck
machten, und er ſprach der Regierung für ihr Auftreten auf
dem Gebiete der äußeren Politik ſeine Anerkennung aus.
Er betonte, daß die Erſte Kammer das Recht habe, ebenſo
behandelt zu werden, wie die Zweite, damit ſie ſich ein Ur-
teil über die Regierungsmaßregeln bilden könne, zumal es
ſich um internationale Fragen handele und die Regierung
erklärt habe, über Daten zu verfügen, die eine Zunahme
der Gefahr für die Niederlande befürchten laſſen. Der Mi-
niſter präſident Cort van der Linden erklärte
die Bereitwilligkeit der Regierung, auch die erſte Kam-
mer in geheimer Sitzung zu informieren. Die Re-
gierung habe vorige Woche die Einberufung einer geheimen
Sitzung der Zweiten Kammer nur deshalb für nötig er-
achtet, da dieſe Kammer vhnehin ſchon zuſammengetreten
war, während einer Einberufung der Erſten Kammer zu
dieſem Zwecke viel größere Bedeutung zugemeſſen worden
wäre. Spodann fand eine geheime Sitzung ſtatt, die
ungefähr Stunde dauerte. Hierauf vertagte ſich die Kam-
mer bis zum 25. April.

Die ententefreundliche Preſſe iſt natürlich lebhaft be
müht, die Schuld an der Beunruhigung Hollands dem Vier-
vund in die Schuhe zu ſchieben, und ſetzt die Miene der ge-
kränkten Unſchuld auf. Natürlich wiſſen die maßgebenden
Kreiſe zu gut Beſcheid, um auf dieſen Leim zu kriechen.
Der Schiffahrtsrat über „Tubantia“ und „Palembaug“.

Der Schiffahrtsrat zu Amſterdam hat am 11. d. Mts.
ſeinen Spruch über „Tubantia“ und „Palmbang“ gefällt.
Danach iſt die „Palmbang“ zuerſt auf eine Mine gelaufen,
dann aber durch zwei Torpedotreffer verſenkt worden. Die
a ſei durch ein Schwartzkopftorpedo getroffen
worden.

Berlin, 11. April. Die „Times“ vom 7. April melden
an verſteckter Stelle folgendes: Ein Taucher, der das
Wrack der „Tubantia“ unterſuchte, kehrte nach dem
Haag zurück, um Bericht zu erſtatten. Der Schleppdamp-
fer, der ihn von dem Wrack zurückbrachte, vernichtete auf
ſeinem Rückwege 24 treibende Minen.

Von zuſtändiger Seite wird hierzu gemeldet: Dieſe
Minen können nur innerhalb des Gebietes angetroffen
worden ſein, das nach der Erklärung des deutſchen Admiral-
ſtabes vom 4. Februar 1915 von deutſchen Minen
unbedingt freigehalten wird. Es müſſen demnach
feindliche Minen geweſen ſein. Die engliſche Mel-
dung ſtimmt übrigens auch mit den letzthin gemachten Be-
vbachtungen deutſcher Seeſtreitkräfte überein. Hiernach ſind
engliſche Minen im Gebiet Nordhinter-Maas-
Schouwenbank-Feuerſchiffe bis Phornpenbank feſtge-
halten worden, alſo in einem Gebiet dicht unter der
hol ländiſchen Küſte, wo deutſche Minen nicht
gehegt werden. Die angetroffenen engliſchen Minen ſind
außerdem nur zum Teil verankert, zum audern
Teil aber treibende Minen geweſen. Allein an zwei
Tagen, dem 1. und 2. April, haben deutſche Seeſtreitkräfte
im engliſchen Kanal 26 treibende engliſche, nicht angeſchärfte
Minen abgeſchoſſen.

Aus Stadt und Amgebung
Die Ausſtellung von Lazarettarbeiten

wurde heute Mittwoch vormittag 10 Uhr in der Kaiſeretage
des Schloſſes eröfnet. Regierungsrat v. Hellermann
wies in einer kurzen Anſprache auf Wert und Bedeutung
der deutſchen Arbeit hin, wie ſie ſich gerade ſeit Beginn des
Weltkrieges in ungewohnter Weiſe offenbart, ſprach von
der Bedeutung der Handfertigkeitsſchulung der Verwunde-
ten, und wie ſehr die Verwundeten unſerer Lazarette die
Bemühungen und Opfer des Mobilmachungsausſchuſſes
durch fleißige und geſchickte Arbeit gelohnt hätten. Darauf
erklärte er die Ausſtellung für eröffnet.
9 Die Beſichtigung beſtätigte all ſeine anerkennenden
Worte. Unter den mancherlei ausgeſtellten Arbeiten
Korbflechtereien, Ziergeräten allerArt, Spielzeug, Aquarell-
und Paſtellbilder iſt manches, was kunſtgeübte, nicht erſt
im Lazarett geſchulte Hand verrät. Alles aber, was zur
Schau geſtellt iſt, läßt viel Fleiß, Auffaſſungsfähigkeit und
Gründlichkeit erkennen, nichts ſteht unter dem Nivegu der
gediegenen Handwerksleiſtung. Es iſt ja an ſich ſelbſtver
ſtändlich, daß ſich unter den zahlreichen Jnſaſſen unſerer
Lazarette viele geſchickte Hände befinden müſſen, daß es aber
gelang, für die Ausſtellung eine ſg große Anzahl ge-
diegener Arbeiten zu ſammeln. das ſpricht ſowohl dafür,
daß manches ſchlummernde Talent entdeckt und geweckt wor
den iſt, wie für den geduldigen Fleiß und fröhlichen Willen
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der Lehrenden und Lernenden. Beider Mühe wird ſich reich
lich lohnen. Nicht nur, daß das immerhin eintönige La-
zarettleben dadurch Jnhalt erhalten hat, wird mancher ge-
ſchwächte Le nsmut zu neuem Vertrauen erwacht ſein.
„Es geht doch noch, ich kann noch ſchaffen, noch nützlich ſein“

dieſe Erkenntnis mag manchen tröſten und fördern, der
mit ungewiſſem Zagen an das Nachher dachte. Und die
andern, noch Berufsfähigen, nehmen neugewonnene Fertig-
keiten ins Leben mit, die ihnen manche Feierſtunde beſſer
kürzen werden, als ſtumpfe Wirtshausgeſpräche; ſie werden
auch ihre Kinder an's Baſteln, Schaffen und Erſinnen ge-
wöhnen. So wird von dieſer Arbeit, die wohl in allen deut
ſchen Lazaretten betrieben wird, dem deutſchen Handwerk
gewiß mancher Vorteil erwachſen, ſie iſt ein ſehr weſent-
licher Beitrag zur Erziehung unſeres Volkes. Darum ge
bührt auch unſerem Mobilmachungsausſchuß aufrichtiger
Dank für ſeine Leiſtungen.

Wir möchten den Beſuch der Ausſtellung dringend emp-
fehlen, und ebenſo angelegentlich, wo immer Verwendung
dafür iſt, den Ankauf von Arbeiten, die durchweg mit ſehr
niedrigen Preiſen ausgezeichnet ſind.

Schulentlaffungsfeier im Lyzenm.
Die liturgiſch ausgeſtaltete Entlaſſungsfeier für die

Schülerinnen des Lyzeums fand heute Mittwoch um 9 Uhr
im Schulſaal des Lyzeums ſtatt. Außer dem Kollegium
hatten ſich Angehörige der Schülerinnen zahlreich eingefun-
den. Durch die Deklamationen und Chorgeſänge, die von
großem Fleiß Zeugnis gaben, zog ſich das Wort des Lebens-
fürſten: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt
Ende“. Dieſes Wort legte auch der Direktor ſeiner An-
ſprache zugrunde. Möchten die Schülerinnen aus dieſem
Wort Kraft ſchöpfen in den ferneren Lebenstagen! Deun
für die Folgezeit iſt Kraft aus Gott um ſo mehr nötig, als
nun Freiheit winkt, und Lebenspflichten an den einzelnen
in ſtärkerem Maße herantreten. Das Schlußzeugnis der
Anſtalt erhielten: Lieſel Bithorn, Lucie Dobkowitz, Jda
Gelbke, Charl. Gröger, Hedw. Kobbe, Marg. Löbus, Eliſab.
Meyer, Jlſe Pohle, Agn. Ruprecht, Charl. Ronnicke, Erika
Seibicke, Erika Ude, Hedw. Wanſer, Käte Weber,

Die Hausſchlachtungen

ſind im Jntereſſe der Allgemeinheit nur noch zuläſſig mit Ge-
nehmigung des Landrats (in Stadtkreiſen des Bürgermei-
ſters). Die Genehmigung erfolgt nur, wenn der Bedarf
nachgewieſen wird. Fleiſch aus Hausſchlachtungen darf
nicht mehr verkauft werden. Vergl. die Bekannt-
machung in dieſer Nummer!

Der Kleinhandelshöchſtpreis für Kartoffeln
wird durch Bekanntmachung des Magiſtrats für Merſeburg für
die Zeit vom 15. April bis 14. Mai auf 5.60 für den Zent-
ner feſtgeſetzt. Als Kleinhandel gilt der Verkauf an den Ver-
braucher in Mengen bis zu zehn Zentner.

Kein Brennſpiritus mehr.
Auf Veranlaſſung des Miniſters des Jnnern hat die Spiri-

tus Zentrale den Vertrieb von Flaſchenſpiritus (Brennſpiritus)
bis auf weiteres eingeſtellt. Nach Aufbrauchung der Beſtände
der Kleinhändler wird alſo Flaſchenſpiritus vorläufig nicht
mehr zu haben ſein.

Regelung der Arbeit im Web- und Wirkgewerbe.
Die Friſt zur Einreichung der Perſonenverzeichniſſe wird

bis zum 15. April verlängert. Vergl. die Bekanntmachung.

Spielende Kinder
verurſachten geſtern einen Kurzſchluß, indem ſie mit
einer Meſſingkette warfen, die in die Leitungsdrähte geriet.
Die Eltern ſollten immer wieder vor ſolchem Spiel warnen.

Das Abſchneiden von Zweigen uſw.
macht ſich wieder ſehr bemerkbar. Abgeſehen davon, daß
dieſe zumeiſt ſehr rückſichtslos ausgeübte Unſitte durchaus
nicht dazu dient, die Landſchaftsbilder zu verſchönern, iſt ſie
ſtrafbar, worauf wir nachdrücklich hinweiſen.

Warnung vor Fettausſuhr in Kriegsgefangenenſendungen.
Die nicht nur bei uns, ſondern in erhöhtem Maße in

Frankreich zunehmende Schwierigkeit der Verſorgung der Be
völkerung mit Butter, Fett und Speck legt uns allen die unbe-
dingte Pflicht auf, Vorſorge zu treffen, daß dem Feinde derar-
tige Lebensmittel wenn auch völlig unbeabſichtigt nicht zu
geführt werden. Das geſchieht aber, wie die Erfahrung lehrt,
nicht ſelten dadurch, daß den Liebesgabenſendungen an kriegs
gefangene Deutſche Lebensmittel des täglichen Bedarfs, nament
lich auch Speck und Butter, beigefügt werden, alſo gerade ſolche
Nahrungsmittel, die wegen der beſtehenden Fettknappheit ganz
beſonders wertvoll ſind. So begreiflich es nun iſt. daß jeder das
Los eines in Kriegsgefangenſchaft befindlichen Angehörigen ſo
viel wie möglich zu erleichtern ſucht, ſo muß dennoch von einer
Verſendung ſolcher Lebensmittel an Kriegsgefanoene abgeraten
werden. weil ſie zu einer Stärkung der wirtſcheftlichen Kraft un
ſerer Gegner und zwar auf unſere eigenen Koffen, führen kann.
Jm feindlichen Auslande werden Kriegsgeſangenenſendungen,
die Speck, Butter uſw. entholten, häufig genug dieſer auch dort
beſonders ſtark begehrten Lebensmittel berguhbt und. ſo erleich-
tert. den Empfängern zugeſtellt. Dazu ſollen und dürfen wir
vicht die Hand bieten. Verbrauchen wir vielmehr Butter und
Sneck im eigenen Haushalt und ſenden wir unſeren Angehörigen
dafür Geld damit ſie ſich die Lehenswittel. die ihnen nicht ge
liefert werden. ſelbſt kaufen kännen! Erwieſenermaßen werden
den Gefanegenen in Frankreich Geldſendungen ohne Verzöge
rung ausgehändigt.

Vereinskalender
Merſeburger Landwehrverein. Die zweite diesiährige Ge-

dele l ſen mluns findet am Sonntag nachmittag 4 Uhr im „Ti-
voli“ ſtat

Aus Provinz und Reich
Leipzig, 11. April. Hier ſind am 5. oder 6. April aus einem

Güterwagen, der an der Ladeſtelle der Lagerhbofageſellſchaft an der
Brandenburgerſtraße beladen und darauf mit Plombenverſchluß
verſehen worden war. 16 Fäſſer Schweineſchmalz ab-
handen gekommen. Da jedes Faß durchſchnittlich faſt 4 Zentner
wiegt, beziffert ſich der Schaden auf über 19 000 A. Bis jetzt
hat man noch keinen Anhalt darüber, wohin die großen Vor-
räte gergten ſind.

Deſſan, 11. April. Wie das „Anhaltiſche Tageblatt“ aus
Balſſenſtedt am Harz meldet, iſt die dort wohnhafte. allein le-
bende verw. Regierungs-Baumeiſter Ruſt heute in ihrer Woh-
nung in ihrem Kleiderſchrank. der verſchloſſen war, tot
aufgefunden worden. Die Leiche zeigt Würgeſpuren am
Halſe und wurde von der Gerichtshehörde beſchlagnahmt. Wert-
ſachen ſind anſcheinend nicht geraubt.

Berlin. 12. April. Als Mörderin der Franzke wurde
ein 21jähriges Mädchen, namens Helene Bahl, er-
mittelt. Der Mord erfolgte in der Wohnüng einer Friſeurin
Johanng Ullmann, die ſeit zwei Jahren in der Elſöſſer
Straße in Berlin unter dem falſchen Nawen Elsner ein Frj
ſeurgeſchäft betrieb und bei der beide Mädchen verkehrten. Di
Ullmann will bei Zem mit einem Raſiermeſſer ausgeführten
Mord nicht zugegen geweſen ſein, hat aber bei der Beſeitigung
der Leiche. die bekanntlich in einem Korbe nach Stettin aufge

wur

geben wurde, mitgeholfen. Anlaß S Mord war jedenfalls
das Geld der Franzke, die gegen 1000 beſeſſen haben ſoll.
Die Elsner würde durch den Dienſtmann ermittelt, der den
dige nach der Bahn trüg. Wie eine letzte Meldung beſagt

auf Grund der Bekanntmachung der Berliner Kriminal
polizei in der ver ginn Nacht ne Bahl in einemLokal in der Eſter traße ergriffen. Bei ihrer Verneh-
mung leugnete ſie jede Beziehung zu der Täterſchaft ab.

Berlin, 12. April. Der Kriminalpolizei iſt es gelungen,
den ehemaligen Rechtsanwalt Paul Bredereck,
der ſeit 4 Jahren verſchwunden war, in Berlin ſeſtzu-
nehmen. Bredereck wurde bekanntlich wegen mehrerer
Fälle von Untrene ſteckbrieflich verfolgt, die er in ſeiner
Praxis als Anwalt begangen hatte. Bredereck, der jetzt 41
Jahre alt iſt, ſtand bei ſeiner Flucht 8 Jahre in der Praxis.
Dieſe ermöglichte ihm ein gutes Auskommen; er lebte aber
trotzdem in großen Schulden. Seine Bedürfniſſe ſchienen
gering zu ſein, denn er hatte nicht einmal eine eigene Woh-
nung, ſondern wohnte als Junggeſelle in einem Zimmer
neben dem Bureau, das er ſich als Schlafgemach eingerichtet
hatte. Sein ganzes Einkommen aber ging für Rennver-
luſte drauf. Seinerzeit war ein Disziplinarverfahren
gegen ihn angehängt, gleichzeitig aber griffen auch die
Strafbehörden ein; inſolge mehrfacher Anzeigen wurde B.
beſchuldigt, Veruntreuungen ſeinen Klientengegenüber begangen zu haben. Anfang Auguſt 1912
verſchwand er plötzlich. Wie ermittelt wurde, begab er ſich
nach Argentinien und begann dort ein abenteuerliches
Leben. Nachdem der Krieg ausgebrvchen war, hielt es ihn
nicht länger dort. Mit falſchen Papieren verſehen, kam er
nach Deutſchland zurück und lebte in Berlin unter einem
anderen Namen. Ein ihm inzwiſchen gewachſener langer
Bart machte Bredereck faſt unkenntlich. Einer ſeiner frühe-
ren Freunde hatte ihn jedoch ſchon vor Monaten erkannt.
Der Kriminalpolizei wurde bald Mitteilung von ſeinem
hieſigen Aufenthalt gemacht. Sie ging ſeinen früheren Ver
bindungen nach und ermittelte, daß er unter falſchem Na
men mit einem hieſigen Anwalt geſchäftliche Beziehungen
angeknüpft hatte. So kam ſie ihm auf die Spur und nahm
ihn jetzt feſt.

Gerichtszeitung
Ehrloſe Frauenzimmer.

Delitzſch, 12. April. Die Dienſtmäöchen Martha
Schieritz, Martha Nebelung, Minna Vörkel,Minna Krebs, Lina Breſſel, ſämtlich in Zwochau in
Dienſten, ſind, wie das „Bitterf. Tabl.“ meldet, mit dort be-
ſchäftigten ruſſiſchen Kriegsgefangenen in inti
men Verkehr getreten. Dies wurde bekannt und angezeigt.
Sie mußten ſich vor dem Schöffengericht in geſchloſſenr
Sitzung verantworten und erhielten hohe Gefängnis-
ſtrafen.

Geſchäftliche Mitteilungen
Das Paſffage-Theter in Halle kann ſich eines re

gen Beſuches erfreuen. Man bietet wieder ein ſehr nettes Pro
gramm. So wird das Reueſte der Woche: „Unſere Flotte“, in
wunderſchönen Bildern vorgeführt. Sonſt ſieht man z. B. das
alte Eilenburg an der Mulde mit ſeinen Ruinen; an wirk
lich künſtleriſchen Aufnahmen kann ſich das Auge erfreuen. Was
ſonſt an humoriſtiſchen und dramatiſchen Sachen geboten wird,
war auch lobenswert. Beſonders ſei das Drama „Um ihre
Liebe“ Es läßt uns ein Weib n, welſich durch ſeine Sebs Liebe zu einem Manne, den ſie niemals be
ſitzen kann, in den Tod treiben läßt, na ſie andern ſchwere
Stunden bereitet hat. Der Beſuch des Paſſage-Theaters iſt ſehr
zu empfehlen.

Pon morgen Donnerstag ab neues großes Programm.

Wettervorausſage
Donnerstag, 13. April: Zeitweiſe heiter, aber kühl, verän

derlich, Niederſchläge.

Letzte Depeſchen
Erfolgloſe franzöſiſche Gegenangriffe

vor Verdun.
Großes Hauptquartier, 12. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei La Boiſſelle nordöſtlich von Albert) brachte eine kleine

deutſche Abteilung von einer nüchtlichen Unternehmung gegen
die engliſche Stellung ohne eigene Verluſte 29 Gefangene und
ein Maſchinengewehr zurück.

Weſtlich der Maas griffen die Franzoſen vergeblich unſere
Linien nordöſtlich von Avocourt an, beſchränkten ſich im übrigen
aber auf lebhafte Feuertätigkeit ihrer Artillerie. Auf dem Oſt
ufer brachten drei durch heftigſtes Feuer vorbereitete Gegenan
griffe am Pfefferrücken dem Feinde große Verluſte, aber keiner
lei Vorteil. Zweimal gelang es Sturmtruppen nicht, den Be
reich unſeres Sperrfeuers zu überwinden. Der dritte Anlauf
brach nahe vor unſeren Hinderniſſen im Maſchinengewehrfeuer
vollends zuſammen. Jm Caillettewalde gewannen wir der zä-
hen Verteidiqung gegenüber ſchrittweiſe einigen Boden.

Jm Luftkampf wurde ein franzöſiſches Jagdflugzeng bei
Arnes (in der Woevre) abgeſchoſſen. Der Führer iſt tot.

Oſtlicher Kriegsſchaupleotz.
Bei Garbunowka (nordweſtluh von Dünaburg) wurden

ruſſiſche Nachtangriffe mehrerer Kompagnien abgewieſen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung

Zur Webſtoffverarbeitung.
Berlin, 12. April. Durch die Reviſionsbeamten der

ſtellvertretenden Generalkommandos iſt feſtgeſtellt worden,
daß mehrfach verſucht wird, die durch die Bekanntmachung
N. H. 1000111 15. K. R. A. beſchlagnahmten Webwaren durch
Umarbeitung der Beſchlagnahme zu entziehen. Die Nach-
prüfungen werden daher jetzt beſonders ſcharf gehandhabt
werden. Wer Waren hinterzieht, wird von den geſetzlichen
Strafen betroffen; außerdem werden die Waren ſofort ent-
eignet.

Zumutungen des Vierverbandes an Griechenland.
Zürich, 11. April. Die ſchweizeriſche TelegraphenJn

formation meldet aus Athen: Die griechiſche Regie-
rung lehnte die Forderung der Entente bezüglich Durch-
marſch von Truppen aus Korfu nach Saloniki
über griechiſches Gebiet ab. Korfu ſoll derart verſeucht
ſein, daß im März allein 100 Griechen an Cholera ſtar-
ben,
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Amtliche Anzeigen,
Bekanntmachung,

betreffend Hausſchlachtungen.
Auf Grund des S 6 Abſ. 2 der Bundesratsverordnung über Fleiſch

verſorgung vom 27. März 1916 (R. G. Bl. S. 199) und der mir durch
Erlaß des Herrn Landwirtſchaftsminiſters vom 4. April 1916 1A le
110 erteilten Ermächtigung wird hiermit für den Umfang der Provinz
Sachſen beſtimmt:

8 1.
Schlachtungen von Rindvieh, Schafen und Schweinen für den eige-

nen Wirtſchaftsbedarf des Viehhalters (Hausſchlachtungen) bedürfen der
oorherigen ſchriftlichen Genehmigung des Landrats, in Stadtkreiſen des
Hber- (erſten) Bürgermeiſters. Dasſelbe gilt auch für Schlachtungen
jür den Bedarf einer von dem Viehhalter betriebenen Gaſt, Schank-
oder Kantinenwirtſchaft.

Bei Einholung der Genehmigung iſt das Bedürfnis für die Schlach
iung nachzuweiſen und hierzu anzugeben

I. das Lebendgewicht des Schlachttieres,
3. ſeit wann das betreffende Tier in der Wirtſchaft des Antragſtellers

3 r der WirtſchZahl un ter der Wirtſchaftsangehörigen des HauhsaW W ab Hanthealts, far en
welche ere im irtſchaftsbetriebe des Viehhalters ſeit 1.Dezember 1915 geſchlachtet worden ſind, h fett dem

z. welche Vorräte an Dauerwaren (einſchl. Fleiſchkonſerven) in der
Haushaltung vorhanden ſind. 5

g 2.

üch de n r e 937 nur unentgelt-i er an Perſonen abgegeben werden, die zum Haushalte des Vieh-balters gehören oder in ſeinem Dienſte ſtehen. 5 v
3

Unrichtige Angaben in dem Genehmigungsantrage 1) ſowie Zuwiöerhandlungen gegen die Vorſchriften der 88 1 Bee a
a er Bundesratsverordnung vom 27. März 1916 (R. G. Bl. S. 199)

eſtraft.
48.4

Die genehmigten Hausſchlachtungen ſind auf die für den Kommu-
tualverband zugelaſſene Zahl der Schlachtungen nach den von der Reichs-
ſletſchſtelle gufgeſtellten Grundſätzen anzurechnen. (Ausf. Beſt. v. 29. 3
1916 zu d. Bd. R. V. v. 27. 3. 1916.

Dieſe Anordnungen treten ſofort in Kraft.
Magdeburg, den 10. April 1916.

Der Oberpräſident.
gez. von Hegel.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 11. April 1916.

Der Königliche Landrat.
Z.-Nr. 2681 L. J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Der Herr Staatskommiſſar für die Regelung der Kriegswohlfahrts-

pflege hat der Reichsſpende in Deſſau bis zum 30. September 1916 die
Genehmigung zum Vertrieb von Druckſchriften und Poſtkarten zugunſten
der Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen erteilt.

Da auch in nächſter Zeit im hieſigen Kreiſe mit dem Vertrieb be
gonnen wird, bringe ich dies hiermit zur öffentlichen Kenntnis und bitte,
den Vertrieb nicht zu beanſtanden.

Merſeburg, den 10. April 1916.

J.Nr. 2562 I.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Die in 8 7 der Bekanntmachung betreffend Regelung der Arbeit in

Web-, Wirk- und Strickſtoffe verarbeitenden Gewerbezweigen (Nr. Bst. I.
1391/3. 16. K. R. A.) feſtgeſetzte Friſt für die Einreichung des Perſonenver-
zeichniſſes wird bis zum 15. April 1916 verlängert.

Magdeburg, den 8. April 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General
des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 2. März 1916 (R. G.

Bl. S. 140 folgde.) wird nach Anhörung der Preisprüfungsſtelle für den
Gezirk der Stadt Merſeburg ſolgenyes angeordnet:

Der Höchſtpreis für Speiſekartoffeln im Kleinhandel wird für die
Zeit vom 15. April bis 14. Mai 1916 auf 5,60 für den Zentner feſt

geſetzt. nAls Kleinhandel gilt der Verkauf an den Verbraucher, ſoweit er
wicht Mengen von mehr als 10 Zentner zum Gegenſtand hat.

Wer die vorſtehend feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet, Käufer
wwohl wie Verkäufer wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder
auit Geldſtrafe bis zu 10000 Mark beſtraft. Außerdem kann die Ver-
rteilung auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekannt gemacht und neben
er Gefängnisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt

werden. vDieſe Verordnung tritt mit dem 15. April 1916 in Kraft.
Merſeburg, den 12. April 1916. Der Magiſtrat.

Annaghmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau
Papitz, Paſſendorf, Raſznitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnen-
haues im Grundſtiicke Bahnhoſsſtraße Nr. 3 (2 Minuzzn vom
Bahnhof Merſeburg).

e e er reerg

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verorönung vom 8. April 1916, betr. die rei efür Gemüſe, Zwiebeln und Sauerkraut (R. G. Bl. 1916 S. 257) Sire iſt

den Bezirk der Stadt Merſeburg folgendes beſtimmt:
J.

Die durch unſere Bekanntmachung vom 29. März 1916 veröffent-
lichten Höchſtpreiſe für Gemitſe im Kleinhandel treten ſofort außer Kraft.

II.
Die durch die Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vo4. Dezember 1915, (ReichsGeſetz-Blatt Seite 809) e

25. Janugr 1916, 765) feſtgeſetzten Erzenger
preiſe für Kohlrüben (Steckrüben, Wruken oder Dotſchen), ſowie die Her
reiſe für Sauerkraut (Sauerkohl treten erſt am 31. Mai 1916 außer

Merſeburg, den 11. April 1916.
Der Magiſtrat.

e. ter cSonnabend, den 15. April, 8 Uhr abends,
Turnhalle in der Wilhelmstraße:

Offentlicher Vortrag
des Generalsekretärs P. 0. Räppel aus Berlin

7

über

„Kriegerheimstätten J
der Dank des Vaterlandes

mit nachfolgender freier Aussprache,
Versäume es niemand, sich durch Anhörung des Vor-

trages über die Volksbewegung für Schaffung von Krieger-
heimstätten zu unterrichten. Jede Frau und jeder Mann
ist willkommen

vAelterer Kriegerverein. Fisenbahnverein. Ev. Arbeiter-
verein. Ev. Männer- u. Jünglingsverein. Kreisverein der
mittleren Postheamten. Landwehrverein. Lehrerverein.
Mieterverein. Ortsgruppe d. Verb. d. unteren Postheamten.
Postunterbeamtenverein. Schrebergartenverein Nord.

S

Verein ehem. Kavalleristen. Verein ehem. Garde,

Aufmerksamoe MäßsßigsteBedienung. 0o0000000 Preise.e e
Karl Tänzer

s Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschüft 8
8
5

für

à Leinen- und Baumwollwaren

bettwäsche Bettfedern Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben
O

W Fernspr. 259. e

o GroßeQualitäten. Auswahl.c 7 eS r e

dent Fahrräderfür Herren und Damen guten Dünger,
Adler-Schreibmaschinen Sarunter auch reinen Pferdedüinger,

Phönix-Hähmaschinen Meuſchauer Mühle.
Wasch- u. Buttermaschinen

Wäſchemangeln Gute, neumilchende
S. De 933Caufdechen und Kuftſchlünchhe Ziege T

und alle Einzelteile evtl. mit Lamm zu kaufen geſucht.

empſiehlt eMerſeburg,Gustav Schwendler, Peßler en t
Nerseburg, Karlstraße.Biält! Preis steigi! 250 900 Mk.
eine Tonnen Ah Ka italSchmierseife habe 4 aprta!

vorzügliche Waſch- und Kochſeife in AckerſicherheitFäfſſern 50 Pl. 26., 5h, 100 Pfd.
509,00. Bei vorheriger ERin- anzulegen, erbitte Angebote unter
s endung 50 f. Brmüäßigung. J. 5887 an Haasenstein
Jnh. netto freibleibend. Verpackung Vogler, A.-G., Magdevburg.
frei. Verſand ab Hamburg ver Nach-

Rollwagennabme. Bitte Bahnſtation genau

40 Ztr. Tragkraft
angeben. J. Eilerbrock,

Jagdwagen, faſtggen

Hamburg 72, leidestraße 25.

1Zimmer, ſchöne Glasveranda, Küche, zu verkaufen

eWohntng,
Gas, reichl. Zubehör, zum 1. Juli Radewell-Ammendorf,
zu vermieten.
Zu erfragen Oelgrube 2 Hauptſtr. 41.

Amtliche n Anzeigen.

Bekanntmachung.
Die ſ. Zt. wegen des Ausbruchs

der Maul- und Klauenſeuche unter
dem Viehbeſtande des Rittergutes
Kriegſtedt angeordneten Sperrmaß-
regeln werden hiermit aufgehoben.

Merfeburg, den 11. April 1916.
teuren Kreisſerret

9 e 3 r en, r LJ.-Nr. 2489 I. eisſekretär

Bekanntmachung.
Für einen kürzlich aus der Schule

entlaſſenen Knaben, 14 Jahre alt,
welcher Luſt zur Landwirtſchaft hat,
ſuchen wir in der nächſten Umgebung
von Merſeburg geeignete Stellung.
Entſprechende Angebote an die
Armenverwaltung erbeten.

Merſeburg, den 10. April 1916.

Der Magiſtrat.

Halle a. S.
Passe

TheaterJe vund
e

Astorſa-
J ehtsnieſhaus

J Zum Jahrmarkt

Donnerstag ab 4 Vhr:

i SrossesProgramm
Ab Freitag:

J Vollständig neues
Mesen- Programm.

e

S e er e e e eJagdverpachtung

Die Jagönutzung der Gemeinde
Kleinlehna, 5 Min. von Station
Großlehna entfernt, ſoll
Sonnabend, den 15. April d. J.

nachmittags 24 Uhr,
im Haſcherſchen Gaſthauſe hierſelbſt
öffentlich verpachtet werden.

vorſteher aus.
Kleinlehna, den 1. April 1916.

Der Jagdvorſteher.

Durch günstigen Einkauf

bin ich in J Lage, ganz her-
vorragende

äußerst
preiswert zu liefern.

Beste Gelegenheit sich
Vor der Steuer

einzudecken.

Franz Beechk, Halle a. S.
Leipzig. St. Neb. d. gold. Kugel.

Fernruf 6829.

Kohlrüben
zu verkaufen Ztr. 6.90 Mk.

Radewell-Ammendorf,
Haunptſtr. 41.

Herren u. Damenrad

zu kaufen geſucht. Offerten mit Preisunt. Pr. 87 an die Exp. d. Bl. erb.

Berautwortlich für die Redaktion: L. Val tz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Bedingungen liegen beim Jagd

J
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Beilage zu Vr. 88 d
Kreisblatt

es Merſeburger Tageblattes
Don “erstag, den 13. April 1916.

Deutſcher Reichstag
Die Kriegsgewinuſtener.

Jm Hauptausſchuß des Reichstages erklärte zur
Frage der Kriegsgewinnbeſteuerung von Kunſt-

egenſtänden Staatsſekretär Dr. Helfferich, daß es
ich darum handle, eine Hinterziehung der Kriegsgewinn-
teuer durch Anſammlung von Kunſt- und Luxusgegenſtän-
en zwecks ſpäteren Verkaufes zu verhindern. Der Aus-
huß beſchloß, den Wert des einzelnen Gegenſtandes auf

mindeſtens 500 feſtzuſetzen. Ein Antrag auf Einbeziehung
der kunſtgewerblichen Gegenſtände wurde abgelehnt. Eine
eſtimmung, die den Erwerb von Kunſtwerken lebender
der ſeit dem 1. Januar 1910 verſtorbener deutſcher Künſtler,
owie im Deutſchen Reiche wohnender Künſtler von der
dbinzurechnung zu dem der Kriegsgewinnſteuer unterliegen-
en Vermögenszuwachs freilaſſen will, wurde geſtrichen.
tie Mindeſtgrenze des abgabepflichtigen

zermögenszuwachſes wurde entſprechend dem Zen-
rumsanktrag von 3900 auf 1000 herabgeſetzt.

Die Mindeſtgrenze des abgabepflichtigen Vermögens blieb,
wie im Entwurf, mit 6000 beſtehen.

Der Wohnungsausſchuß
des Reichstages hat beſchloſſen, das Dispoſitiv im Etat des
Reichsamtes des Jnnern für Förderung des Kleinwoh-
nungsbaues dahin zu ändern, daß es lautet: Zur Förde-
rung der Herſtellung geeigneter Kleinwohnungen für Ar-
beiter und gering beſoldete Beamte in den Betrieben des
Reiches und des Reichsheeres, ſowie für Kriegsbeſchädigte
und Witwen der im Kriege Gefallenen, Ein ſozialdemokra-
tiſcher Antrag, eine Bürgſchaftsgewährung des Reiches auch
für Kleinwohnungsbauten der Gemeinden, Baugenoſſen-
ſchaften uſw zu gewähren, wurde trotz des Einſpruches des
Vertreters des Reichsſchatzamtes angenommen.

Aus Stadt und Umgebung
Die neue Zuckerverordnung.

Der Bundesrat hat auf Grund des Geſetzes über
die Ermächtigung zu wirtſchaftlichen Maßnahmen unterm
10. d. M. eine ſofort in Kraft tretende Verordnung erlaſſen,
die unter anderem vbeſtimmt:

Zur Regelung des Verkehrs mit Verbrauchszucker
(Zucker) wird eine behördliche Reichszuckerſtelle er-
richtet, deren Vorſitzenden und Mitglieder der Reichskanzler
ernennt.

Die Reichszuckerſtelle hat für die Verteilung der Zucker-
vorräte auf die Kommunalverbände (88 3--9), gewerbliche
und ſonſtige Betriebe 10) ſowie auf die Heeresverwaltung
und die Marineverwaltung 11) zu ſorgen.

Der Reichskanzler beſtimmt die Grundſätze für die Be
meſſung des Zuckerverbrauchs der Zivilbevölkerung. Dabei
iſt der Bedarf für die Obſtverwertung im Haushalt
zu berückſichtigen. Er beſtimmt ferner, nach welchen Grund-
ſätzen die in den einzelnen Kommunalverbänden vorhande-
nen Vorräte anzurechnen ſind.

Die Kommunalverbände haben den Ver-
b rauch von Zucker in ihren Bezirken zu regeln, ſoweit
nicht die 88 10 und 11 Anwendung finden. Sie können
insbeſondere vorſchreiben, daß Zucker an Verbraucher nur
gegen Zuckerkarten abgegeben werden darf. Aus den
auf die Kommunalverbände nach W 3 und 4 entfallenden
Mengen iſt auch der Bedarf der Gaſthäuſer, Bäckereien und
Konditoreien zu decken. Die Landeszentralbehör-
den haben die Art der Regelung vorzuſchreiben.

Die Verbrauchsregelung greift nicht Platz gegenüber
Perſonen, die von der Heeresverwaltung und der Marine-
verwaltung mit Zucker verſorgt werden.

Die Kommunalverbände haben Höchſtpreiſe für
den Verkauf an die Verbraucher feſt uſetz en.

Die Kommunalverbände können die käufliche Uber-
kaſſung des in ihren Bezirken vorhandenen Zuckers an ſich
oder an die von ihnen benannten Stellen oder Perſonen
verlangen.
S e ere e e

Die Kommunalverbände können den Gemeinden die
Regelung des Verbrauchs für den Bezirk der Gemeinde
übertragen, Gemeinden, die nach der letzten Volkszählung
mehr als 10000 Einwohner hatten, können die
Uebertragung verlangen

Wer Zucker gewerblich verarbeiten will, hat
die zur Ermittlung ſeines Zuckeranteils erforderlichen An
gaben der Reichszuckerſtelle zu machen. Dies gilt nicht für
die im 8 5, Abſatz 2 genannten Betriebe.

Wer mit Beginn des 25. April 1916 Zucker in Ge-
wahrſam hat, hat bis 26. April 1916 den Vorrat nach
Menge und Eigentümer der zuſtändigen Behörde des Liefe-
rungsortes anzuzeigen. Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich
nicht auf Zucker, der in Gewahrſam von Zuckerfabriken
iſt und Zuckervorräte, die insgeſamt 10 Kilogramm
nicht überſteigen.

Strenge Durchführung der Sommerzeit.
Bald nachdem der Bundesratsbeſchluß über Einfüh-

rung der neuen Sommerzeit vom 1. Mai ab bekannt wwurde,
kamen namentlich aus Kreiſen der Handelsangeſtellten Be-
fürchtungen, daß man in Geſchäften und Fabriken die Vor-
teile dieſer Neueinführung durch Verlegung der Geſchäfts-
ſtunden hinfällig machen werde. Daß dieſe Befürchtung un-
begründet iſt, geht dargus hervor, daß der Staatsſekre-
tär des Jnnern als Vertreter des Reichskanzlers durch
beſonderes Rundſchreiben die Behörden angewieſen hat, alle
Maßnahmen zur Durchführung der Sommerzeit mit Nach-
druck in die Hand zu nehmen und alle Verſuche, die
Wirkung dieſer Neuordnun g durch Verlegung der
Geſchäftsſtunden zu durchkreuzen, mit aller Eut-
ſchiedenheit zu bekämpfen. Wie die „V. Z.“ mit-
teilt, ſoll es nicht geſtattet werden, daß die bisher üblichen
Geſchäftszeiten plötzlich vom 1. Mai ab andere werden.

Das geht ſchließlich ein bißchen weit und wird unnöti-
gen Aerger machen.

Kaffer, Tee uſw.
Auf wiederholte Anfragen teilt der Kriegsausſchuß für

Kaffee, Tee und deren Erſatzmittel mit, daß derjenige, der
über 10 Kilogramm Rohkaffee oder über 5 Kilogramm Tee
beſitzt, überhaupt ke in en Kaffee oder Tee ver-
kaufen darf. Nur diejenigen Kleinhändler, die weniger
als 10 Kilogramm Rohkaffee oder weniger als 5 Kilogramm
Tee beſitzen, dürfen dieſe kleinen Beſtände ausverkaufen.

Geröſtet werden darf Rohkaffee auch von Privaten bis
auf weiteres überhaupt nicht mehr.

Schulgeldbeihilfen für Kinder von Kriegsteilnehmern.
Die kriegsminiſteriellen Vorſchriften über den Schul

unterricht der Militärkinder vom 16. Januar 1906 ſind durch
einen an die ſtellvertretenden Generalkommandos gerichte-
ten Erlaß vom 14. Oktober 1915 dahin ergänzt worden, daß
Schulgeldbeihilfen nach S 13 dieſer Vorſchriften uur-imFalle
der Bedürftigkeit der in Frage kommenden Mannſchaften
gewährt werden dürſen. Jm übrigen wird für Kinder, die
eine höhere Schule beſuchen, die Beihilfe in der für den be
treffenden Armeekorpsbezirk feſtgeſetzten Höhe gewährt.

Für die Kriegerwitwen.
Nur ſehr wenige Kriegerwitwen wiſſen, daß es nicht

erforderlich iſt, die Witwen- und Waiſenbezüge von den
Königlichen Kaſſen abzuholen. Witwen- und Waiſengeld
kann laufend im Ueberweiſungsverkehr gezahlt werden.
So ſteht es der Witwe frei, bei der Kaſſe zu beantragen, daß
Hinterbliebenengebührniſſe der ſtädtiſchen Sparkaſſe vder
der Kreisſparkaſſe überwieſen werden. Anſtelle der Spar-
kaſſe kann auch jede andere öffentliche oder private Kaſſe,
wie z. B. der Vorſchußverein oder eine beliebige Bank
treten.

Das Anhäufen der Geldempfänger in den öffentlichen
Kaſſen führt nicht ſelten zu Unzuträglichkeiten. Der über-
weiſungsverkehr kann deshalb nicht genug empfohlen wer-
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en, wenn nicht gar eine amtliche Förderung ratſam iſt.
Er dient dazu, der Verwaltung Arbeit und den Hinter
bliebenen Wege und Stege und Zeit zu ſparen. übrigens
kann auch Zuſendung durch die Poſt gewünſcht werden.

Unſinnige Gerüchte
durchſchwirren, ſo ſchreiben die „Leipz. N. N.“, wieder ein
mal unſere Stadt. Diesmal handelt es ſich um das tägliche
Salz, das teurer werden ſoll. Geſchwätzige Leute haben
davon geredet, daß der Preis desSalzes ganz außergewöhn-
lich ſteige und daß das Pfund 50 Pfg. und mehr koſten wer
de. Daran iſt, wie wir uns von maßgebender Stelle berich
ten laſſen, nicht zu denken. Wir brachten kürzlich eine Mit
teilung über das ungerechte Einhamſtern von Salz. Jn
der jüngſten Zeit haben ſich die Beſtellungen gehäuft und
das Salz iſt in größeren Mengen als ſonſt verlangt worden.
Verzögerungen in den Lieferungen ſind auf Mangel an Ar-
beitskräften und an Fuhrwerken zurückzuführen. Wir
können ängſtlichen Gemütern aber zur Beruhigung mit-
teilen, daß im Deutſchen Reich das Salz zum Lebensmittel-
genuß zu jeder Zeit ausreichen wird, und daß die Lager und
Quellen der Salzwerke nicht verſiegen können. Es gibt

r in Deutſchland etwa 80 in Betrieb befindliche große
Salinen.

Man weiß nicht, was ſchlimmer iſt, die Kinderei, die zu
ſolchen blödſinnigen Annahmen führt, oder die Rückſichts-
loſigkeit, mit der nachher gehamſtert wird. Beides zuſam
e e jedenfalls einen recht unangenehmen Zug der
Volksſeele.

Entwichene Ruſſen,
die in Rothenburg im Mansſfeldſchen Meſſingwerk arbeite
ten, ſtellten ſich in Wettin der Polizei und wurden nach dem
Merſeburger Gefangenenlager transportiert.

Privatpakete nach dem Felde
(bis 10 Kilogramm) ſind wegen des Oſterfeſtes vom 12. bis
einſchl. 23. April nicht zuge laſſen. Dagegen ſind
Päckchen (bis 550 Gramm zuläſſig.

Aufzuchtsprämien für Ziegenlämmer.
Da mit der Fortdauer der Milchknappheit im nächſten Win

ter gerechnet werden muß, iſt es geboten, ſchon jetzt dafür Sorge
zu tragen, daß ſie durch möglichſte Vermehrung des Beſtandes
an Milchziegen gelindert wird. Weite Kreiſe gerade der ärme-
ren Bevölkerung können in wirkſamſter Weiſe vor einer Milch
not durch die Haltung der verhältnismäßig wenig Futter be-
anſpruchenden „Kuh des kleinen Mannes bewährt werden.
Deshalb müſſen die Ziegenzüchter die Mutterlämmer mö lichſt
alle aufziehen. Um dies zu ermöglichen oder doch zu erlei tern,
hat der Landwirtſchaftsminiſter eine Reihe von Maßnahmen
vorgeſehen, die durch die Landwirtſchaftskammern in Zuſammen
arbeit mit den Ziegenzüchtervereinen zur Ausführung gelangen
werden.

Hierher gehören insbeſondere die Gewährung von Auf-
zuchtspräümien für zweite und dritte Lämmer, die ermittelung
von Angebot und Nachfrage bei Ziegenlämmern, die Abhaltung
von Ziegenmärkten in den Kreisſtädten, die Unterbringung von
Ziegen auf Weiden (Genoſſenſchafts-, Kreisweiden). Die Land
wirtſchaftskammern, denen hierfür Mittel zur Verfügung ſtehen,
werden ſich in Kürze mit entſprechenden Mitteilungen an die
Ziegenzüchter wenden. Da im übrigen mit hohen Preiſen und
guter Verkäuflichkeit der Mutterlämmer gerechnet werden kann,
liegt es auch im eigenſten Nutzen der Ziegenhalter und iſt wirt
ſchaftlich richtiger, das Verlangen nach Ziegenmilch zeitweilig
zurückzuſtellen und möglichſt viel Mutterlämmer durchzuhalten.

Kein Mangel an Kleingeld.
Der ſtarke Mangel an kleinen Zahlungsmitteln, der ſich

Ende vorigen Jahres im Zahlungsverkehr empfindlich bemerk-
bar machte darf jetzt als vollſtändig behoben angeſehen werden.
Dies kommt auch darin zum Ausdruck, daß die Briefmarken als
Erſaßz für Nickelmünzen ganz verſchwunden ſind.

Von Einfluß auf diefe Beſſerung im Zahlungsverkehr war
einmal der Rückgang im Bedarf an kleinen Zahlungsmitteln,
der ailjährlich in den erſten Monaten des Jahres eintritt, fer
ner der Umſtand, daß in Belgien Zinkmünzen ausgeprägt wer-
den, wodurch ein Teil der deutſchen Nickelmünzen än die Heimat
zurickgeführt werden konnte. Schließlich haben die Zehnpfen-
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Auf dunklen Pfaden.
dioman von T. Hottner-Greſe.

r2 Nachdruck verboten.4

Jhre ganze Seele war erfüllt von Angſt, Schrecken,
Grauen. Sie fürchtete ſich vor allem: vor dem Leben,
das ſo hart war, und vor dem Tode, den ſie meinte
heranſchleichen zu hören, ſo wie er ſchon einmal, vor
Monaten, heimtückiſch hier eingedrungen war.

Eine wirre Angſt ſchüttelte ſie, und niemand, niemand
war da, der ihr helfen konnte, der ſie tröſten würde!

„Ludwig!“ ſtöhnte ſie auf.
Sie horchte angeſtrengt. Mußte nicht eine Antwort

kommen aus jenen unentdeckten Welten, wo er jetzt weilte
Mußte er ſie nicht hören und verſtehen Aber alles
blieb ſtill.

Da ſank der zarte Körper noch mehr in ſich zuſammen.
Die Toten waren ſtumm; lebte denn keiner, der ſie lieb-
hatte, der ihr helfen wollte in ihrer Not

„Hadmar!“
Wie ein Hauch klang der Name durch den ſtillen

Raum. Und doch hatten ihre Lippen ihn geformt und
ausgeſprochen. Das Kind ſchrie jäh auf und warf ſich
herum. Sein Köpfchen war heiß, ſchwer ging der Atem.

„Hadmar
„Oh, wenn er da wäre! Er iſt jung und mutig

er würde den Arzt holen von Salzburg, er würde ihr
Kind vielleicht retten. Wenn er doch da wäre!

Wie eine Antwort klang vom Nebenrgum wieder das
Aufrauſchen der Vorhänge. Aber nun miſchte ſich auch ein
anderer Ton hinein.

Auf der Straße drunten klang Pferdegetrappel.
Eliſabeth war aufgeſprungen. Jhr ganzes Weſen

konzentrierte ſich im Lauſchen.
Ja, das war ein Reiter! Er kam die Straße herab

geritten, welche vom Stammſchloß Werbach hierher führte
Eliſabeth war ans offene Fenſter gelaufen. Hell und

oeutlich hob ſich die Silhouette des Reiters ab vom Nacht
himmel. Sie ſah genau die ſchlanke, biegſame Geſtalt
e ſo ſicher im Sattel ſaß, ſie ſah den feingeſchnittener

o p.

„Hadmar!“ rief ſie laut in die tiefe Ruhe der Nacht
in Ton des Jubels kam durch das Wort. Gott-

lob, er kam! Er war da! Er würde helfen!
Sie dachte in dieſem Augenblick nur an eins: an ihr

Kind. Jeder andere Gedanke lag ihr vollſtändig fern.
Aber Hadmar vernahm den Ton, in dem ſie ſeinen

Namen rief, er ſah die zarte Geſtalt, die ſich weit hinaus-
beugte aus dem geöffneten Fenſter, und ein Strom un-
endlichen Glückes über utete ihn. Jm nächſten Augenblid
ſchon hielt ſein Pferd dicht unter dem Fenſter.

Das erſte Stockwerk des alten Jagdhaufes war ſehr
niedrig gebaut. Hadmar ſah, nun emporblickend, bein
fahlen Licht des Mondes deutlich das weißſchimmernde,
zarte Geſichtchen, die blauen Augen, in denen die ſchweren
Tränen funkelten.

„Mein Kind iſt krank“, ſagte Eliſabeth mit einer
Stimme, in welcher noch alle die überſtandene Qual
nachzitterte. „Es iſt ſehr krank und Joſef kann nicht zum
Arzt, weil der Vraune lahmt und Hanna iſt ſchon alt
und ſchwach und ſchläft. Und ich ich bin allein

„Nein,“ entgegnete Hadmar, „nicht allein! Jch bin
da, Eliſabeth! Ich konnte heute nicht ſchlafen wie mit
geheimen Fäden zog's mich hierher. Und nun ſagen Sie
mir alles raſch, und glauben Sie eins: ich helfe Jhnen,
wenn ich überhaupt helfen kann

Sie begann zu erzählen, daß der Kleine ja ſchon des
Morgens unruhig geweſen ſei und auch während der ver
gangenen Nacht ſchlecht geſchlafen habe daß das Fiesver
ſich ſteigere. Und daß ſie ſo Angſt habe o Gott ſo
Angſt

Hadmar ſtreckte ſich im Sattel. Nun reichte ſein Arm
bis hinauf zu ihr. Eine kurze Sekunde lang lag ihre feine,
ſchmale Hand in der ſeinigen.

„Jn zwei Stunden bin ich wieder da und bringe
Doktor Wichmann mit!“ ſagte er, als handle es ſich bei
dieſem Ritt durch Schnee und Winterkälte um eine Kleinig-
keit, „bis dahin halten Sie tapfer aus! Ja? Und dann
bleibe ich bei Jhnen!“

Das klang alles ſo ruhig, ſo vollkommen ſelbſtver-
ſtändlich. Noch einmal drückte er die ſchmalen Finger.
Warm und kräftig umſchloß ſeine Hand die ihrige. Dann
gäb er dem Pferde die Sporen und ſtob davon, die
mondüberftrahlte Straße entlang.

Die junge Frau lauſchte noch eine halbe Minute dem
Geklapper der Hufe, welches ſchon in weiter Ferne verklang,
dann wendete ſie ſich entſchloſſen ab und trat zurück.

Alle ihre Angſt war wie weggeblaſen. Ruhig ſchloß ſie
das Fenſter und zog die Vorhänge vor, um dem ſpielenden
Mondlicht den Einlaß zu verwehren. Dann ſchritt ſie
lautlos ins andere Zimmer und ſetzte ſich wieder in den
tieſen Korbſeſſel, welchen ſie ſchon früher dicht an das
kleine Lager herangerückt hatte.

„Gott ſegne ihn betete ſie aus tiefſtem Herzen.
„Gott vergelte es ihm tauſendfach, was Hadmar heute an
mir tut, an mir und meinem Kinde! Alles Glück des
Lebens möge ihm beſchert ſein

Der kleine Knabe wimmerte leiſe. Sie beugte ſich
ganz nahe über ihn. Wieder erſchrak ſie über das ver-
zerrte, kleine Geſichtchen.

Sie nahm das Kind heraus und begann mit ihm hin
und her zu gehen. Aber der kleine Ludwig wurde nicht
ruhiger. Krampfartig zog ſich, das Körperchen zuſammen.
Groß und ſtarr blickten die ſchönen Kinderaugen aller
Glanz ſchien aus ihnen entwichen.

Leiſe, bitterlich begann das Kind zu weinen.
Die junge Frau wußte ſich nicht mehr zu helfen. Sie

war ja ſelbſt noch ſo unerfahren wie ein Kind. Gern
hätte ſie Hanna heute ungeſtört ſchlafen laſſen, nachdem
die Alte während der vergangenen Nacht ſo viele Stunden
mit ihr gewacht hatte. Aber ihre Angſt wuchs ins Unge-
heure. Sie klingelte.Schrill ſog der Ton durch das ſtille, alte Haus. In

kurzer Zeit kam Hanna man ſah es ihren müden, rotum-
ränderten Augen an, daß ſie nur ſchwer ſich ermuntert hatte.
Aber trotzdem kam ſie, ſo ſchnell ſie nur konnte. Jhre
Treue und Anhänglichkeit überwand auch den ihr ſo
nötigen Schlaf.

Eliſabeth eilte ihr raſch entgegen.
„Hanna,“ ſtieß ſie angſtbebend hervor, „liebe Hanna,

der Kleine iſt ſehr krank O Himmel, wenn er ſterben
müßte, Hannal“

Fortſetzung folgk.)



nigſtücke und Fünfpfennigſtücke aus Eiſen, von denen gegenwär-
tig für etwa 5 Millionen Mark von jeder Art im Umlauf ſind,
den Zahlungsverkehr erleichtert. Es iſt auch m Deren
mit den Silberprägungen fortzufahren, trotz des urch den
Krieg verurſachten Mangels an Rohſilber. Zur Ausprägung
ſind in den erſten Monaten dieſes Jahres etwa 5 Millionen
Mark Silbermünzen, und zwar ganz überwiegend Einmarkſtücke
und Fünfzigpfennigſtücke, gekommen. Auf dieſe Weiſe haben
unſere Silberprägungen während des Krieges die Höhe von 86
Millionen Mark erreicht. Von der außerordentlichen Silber-
reſerve, die vor Kriegsäausbruch in einer Höhe von 120 Millio-
nen Mark angeſammelt werden ſollte, waren beim Ausbruch des
Krieges erſt 6 Millionen ausgeprägt. Heute haben die Prä-
gungen auf Rechnung der Silberreſerve bereits eine Höhe von
92 Millionen Mark erreicht. Es iſt mithin keineswegs ausge-
e daß der volle Betrag von 120 Millionen noch während

es Krieges erzielt wird. Trotz der weſentlichen Steigerung des
Silberpreiſes ſtehen unſerer Finanzverwaltung noch immer Vor-
räte an Rohſilber zur Verfügung, die es ſogar ermöglichen, auch
derr rüchen der Jnduſtrie wenigſtens teilweiſe gerecht zu
werden.

3099 Zeitungen und Zeitſchriften eingegangen.
Die Zeitungsliſte des Reichspoſtgebietes für 1916 weiſt

neuerdings 1255 Jeitungen und Zeitſchriften auf, die infolge der
Kriegszeitläufte ihr Erſcheinen einſtellen mußten. Die Geſamt-
zahl der ſeit Kriegsbeginn eingegangenen deutſchen Zeitungen
und Zeitſchriften iſt damit auf 3000 geſtiegen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Vereinigung dentſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher

Jnriſten.
Hervprragende deutſche, öſterreichiſche und ungariſche

Juriſten füllten am 9. d. M. in ſtattlicher Anzahl die Räume
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, um in gemeinſamer
Beratung die Richtlinien abzuſtecken, in denen ſich die Ent-
wicklung des Rechts der verbündeten Reiche bewegen ſoll.
Die Einladung war von der Reichsdeutſchen Waffenbrüder-
lichen Vereinigung ausgegangen, die dazu beitragen will,
die Bande, die das Völkerringen um die deutſche und öſter-
reichiſch- ungariſche Monarchie geſchlungen hat, auf allen
Gebieten immer enger zu knüpfen und weiter zu pflegen.
Dem am 23. März begründeten Sonderausſchuß für Recht
und Rechtspflege liegt die Aufgabe ob, die Annäherung
ſpeziell zwiſchen den Juriſten Deutſchlands, Oeſter-
reichs und Ungarns zu fördern. Der Vorſitzende dieſes
Ausſchuſſes, Mitglied des Reichstages und des Abgevrdne-
tenhauſes, Oberverwaltungsgerichtsrat Schiffer, eröffnete
die Verſammlung, an der der preußiſche Juſtizminiſter Dr.
Beſeler, Staatsſekretär Lisco, der öſterreichiſch- ungariſche
Botſchafter Prinz zu Hohenlohe, Kammergerichtspräſident
Heinroth, ſowie zahlreiche hervorragende deutſche, öſter-
reichiſche und ungariſche Parlamentarier, Juriſten und
Kaufleute, im ganzen 130 Herren, teilnahmen. Die Be-
ratungen, die zunächſt zur Aufſtellung von Leitſätzen führ-
ten, haben eine wichtige Arbeit eingeleitet.

Literariſches
Was die Hausfrau vom Gas wiſſen muß! Die Zeit-

ſch. ift „Zur guten Stunde“ ſchreibt in Heſft 8 des 29. Jahr-
ganges: „Das Gas im Haushalt“. Petroleum und Koh-
lennot dieſes Winters haben dem Gas den Weg in viele
Häuſer gebahnt, in deuen es bisher nvch nicht heimiſch war.
Aber noch immer gibt es Frauen, die ſich mit dem Gas nicht
recht befreunden können, die ſeine Vorzüge wohl einſehen,
es aber doch für ein teures und unſicheres Brenn- und
Heizmaterial anſehen. Da fiel mir eines Tages ein Heft-
chen in die Hände, deſſen Studium ich jeder Gas benutzen-
den Hausfrau an empfehlen möchte. Es heißt „Was die
Hausfrau vom Gas wiſſen muß“, iſt verfaßt von Joſepha
Wirth-Deſſau (Verlag Licht und Wärme in Deſſau) und
führt den Leſer aufs eingehendſte in das Weſen und den
richtigen Gebrauch der verſchiedenen Gas- Leucht- und
»Kochapparate ein. Angefangen mit der Erläuterung der
Gasuhr (Gasmeſſer), der viele Gasverbraucher völlig hilf-
los gegenüberſtehen zeigt es, wie die Gaslampe behandelt
weröen ſoll, erklärt ihre einzelnen Teile, deren Regulierung,
Reinigung uſw., und berechnet den Gasverbrauch im be-
ſonderen und im Gegenſatz zum Petrolenm- und Spiritus-
licht. An der Hand dieſes Büchleins kann die Hausfrau
ihre Lampen vhnue fremde Hilfe jederzeit tadellos inſtand
halten, ſie wird belehrt, woran es liegt, wenn das Gas
trübe brennt, wenn es flackert ver rußt. Auch das Gas in
der Küche, der Koch-, Back- und Bratherd, der Heißwaſſer-
apparat, die Gasplätte finden eingehende Erörterung, und
es wird uns gezeigt, wie wir gut und ſparſam mit dem Gas
wirtſchaften können, aber auch woran es liegt, wenn die
Gasrechnung enorm hohe Ziffern anfweiſt und die Speiſen
dabei doch nicht in Vollbeſitz ihres Wohlgeſchmacks und
Nährwertes waren. Es iſt lehrreich und amüſant zugleich,
Seite an Seite mit der umſichtigen Bergterin von Apparat
zu Apparat, aus den Zimmern in die Küche und Badeſtube
zu wandern und ſich in die Geheimniſſe der rationellen
Gaäsbenutzung einweihen zu laſſen. Denn auch die erfahre-
ue und gewiegte Hausfrau kann hier noch lernen uns aus
dem Büchlein Vorteile für ihre Wirtſchaſtskaſſe ziehen.“

Der Bundesrat hat kürzlich beſchloſſen, am 15. April d.
eine Viehzwiſchenzählung im Deutſchen Reirhe vorneh-
t zu Dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amte iſt das

vorläufige Ergebnis bis zum 3. Mai, die endgültige Zu-
ſammenſtellung bis zum 1. Juni 1916 einzuſenden. Beſon
ders wichtig iſt die Beſtimmung des Bundesrats, daß, wer
öffentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten vder mit Geldſtrafe bis zu
10 600 beſtraft wird. Auch kann Vieh, deſſen Vorhandben-
ſein verſchwiegen worden iſt, im Urteil für dem Staat ver-
fallen erklärt werden.

Wie wir einem zu dieſer Bundesratsverorönung er-
gangenen Ausführungs-Miniſterialerlaß an die maßgeben-
den Behörden entnehmen, erſtreckt ſich die Viehzwiſchenzäh-
lung auf Pferde, Rindvieh, Schweine, Ziegen, Federvieh
und zahme Kaninchen. Die Militärpſerde werden nicht ge-
n Die zahmen Kaninchen werden zum erſten Mal ge-
zahlt.

Es wird auch ausdrücklich in dem Erlaß darauf hiuge-
wieſen, daß die Viehzählungen zu irgendwelchen ſteuerlichen
Zwecken nicht benutzt werden.

Der Zählung wird, wie bei den letzten Viehzählungen,
die viehhaltende Haushaltung mit den zur Erhebung kom-
menden Viehgattungen als Zähleinheit zu Grunde gelegt.
Haushaltungen, in denen nur Kaninchen gehalten werden,
ſinö nicht als viehhaltende Haushaltungen zu zählen. Fer-
ner bilden, wie bei früheren Zählungen, einzeln gelegene
Wohnplätze, militäriſche Anſtalten und Baulichkeiten,
Schlachthäuſer, Viehquarantänen, Hafenanlagen, ſtets beſon-
dere Zählbezieke. Dabei iſt ſtreng zu beachten, daß die
Wohnplätze auch wirklich bei den Gemeinden und Gutsbe-

zirken, zu denen ſie politiſch gehören, gezählt werden. Die
etwa abweichende wirtſchaftliche Zugehörigkeit von Vorwer-
ken und ſonſtigen Wohnplätzen zu anderen Gutsbezirken
bleibt unberückſichtigt. Die Ausführung des Zählgeſchäſts
in den militäriſchen Anſtalten und Baulichkeiten ſoll tun-
lichſt den mit deren Leitung betrauten Militärbeamten über-
tragen werden. Für die Schlachthäuſer, Viehquarantänen,
Güterbahnhöfe, Hafenanlagen ſind von den zuſtändigen Be-
hörden geeignete Beamte für die Ausführnug der Zählung
zur Verfügung zu ſtellen.

In dem Miniſterialerlaß wird auch noch beſonders be
tont, daß die dem einzelnen Viehbeſitzer gegenüber gebotene
Rückſicht auf die verſchwiegene Behandlung ſeiner wirtſchaft
lichen Verhältniſſe unter keinen Umſtänden verletzt werden
dürfe. Es handle ſich um eine nicht für die Oeffentlichkeit
beſtimmte Zählung, deren Ergebnis ohne miniſterielle Ge
nehmigung nicht weiter, namentlich nicht an Private, mit-
geteilt werden dürfe. Veröffentlichungen dürfen nur mit
Zuſtimmung des Reichskanzlers erfolgen.

Die neue Viehzählung, der für die Beurteilung unſerer
Volksernährungsfragen beſondere Bedeutung beizumeſſen
iſt, wird hoffentlich zu einem günſtigen Ergebnis für unſere
Verſorgung mit Vieh, Fleiſch und Fett und für unſer weite-
res wirtſchaftliches Durchhalten führen,

Aus Provinz und Reich
Ein Gedenktag der 36er.

Halle, 10. April. Wir leſen in der „Saale-Ztg.“: Anſer
Füſilier- Regiment Nr, 36 begeht am heutigen Tage einen Ge-
denktag beſonderer Art. Heute vor einem Jahre erſchien
das Regiment zum erſten Male vor der Feſtung
Verdun, wo es von jenem Tage ab an den zeitweiſe recht
heftigen Stellungskämpfen hervorragenden Anteil genommen
hat. Bei dieſer Gelegenheit iſt es vielleicht von Jntereſſe, an
die Schlachten und Kämpfe dieſes Krieges zu erinnern, bei denen
ich unſer Regiment beſonders hervorgetan hat, bevor es bei

erdun eingeſetzt wurde.
Am 24. Auguſt 1914 wurden franzöſiſche Territorialtruppen

bei Crespin von unſerem Regiment geſchlagen. Dadurch wurde
der Einmarſch über die belgiſch-franzöſiſche Grenze erzwungen.

Auch an der Schlacht bei St. Quentin (26. Auguſt 1914)
nahm das Regiment in Angriffsgefechten bei Troisvilles und
bei Beaumont teil. Unſer Angriff war verluſtreich, da ſich die
Engländer gut ſchlugen; die an Zahl weit überlegenen Englän-
der wurden zurückgeworfen.

Jn der Schlacht vor Paris (7. bis 9. September 1914) lie-
ferte das Regiment bei Vincy ein ſehr ſchweres Angriffsgefecht,
unſere Linie wurde dadurch etwa 1200 Meter vorgetragen. Da
der Angriff von den anſchließenden Regimentern nicht unter-
ſtützt wurde, mußte das Regiment gegen 9 Uhr abends zurück-
genommen werden. Mit dem 9. September abends begann der
allgemeine Rückzug.

Am 13. September 1914 wurde das Regiment bei Soiſſons
eingeſetzt, wo es im Stellungskampf verſchiedene franzöſiſche
Angriffe abſchlug.

Vom 2. Oktober ab ſtand das Regiment bei Arras, wo es
in den Gefechten bei Guemappe und Neuville gute Erfolge gegen
die Franzoſen hatte. Am 3. Oktober früh wurde Neuville von
den Unſrigen genommen.

Bennſtedt, 12. April. Unlängſt wurde auf dem Kalk-
werk von Männicke und Schmidt in der Schreibſtube der
Rechnungsführer Stäckert von einem ſogenannten Kollegen
um eine Gabe angeſprochen. Als ſie ihm mit dem Bemer-
ken abgeſchlagen wurde: „Jetzt gibt es doch Arbeitsgelegen-
heit genug!“ ergriff der andere ein Beil und ſchlug damit
auf Stäckert ein, und zwar auf den Hinterkopf, ſo daß dieſer
zuſammenbrach. Auf ſeine Hilferufe verließ der Eindring-
ling den Raum und verſchwand. Die Wunde St.'s ſcheint
nicht lebensgefährlich zu ſein.

Camburg, 12. April. Drei franzöſiſche Gefange-
ne, die erſt kürzlich nach Steudnitz gebracht worden waren,
hatten ſich vorgeſtern auf die Flucht begeben, kamen aber
nicht weit, denn geſtern wurden ſie bereits in Abtlöbnitz
wieder ergriffen. Die Gefangenen, welche vorläufig dem
hieſigen Amtsgerichtsgefängnis zugeführt wurden, ſcheinen
den beſſeren Ständen anzugehören; ſie ſind ihrer Ausſager
nach nur durchgebrannt, um wieder in das Gefan-
gen lager zu kommen.

Onerfurt, 11. April. Dem Schrankenwärter Paul
Böthge, Querfurt, iſt für die bei der Wiederergreifung
entwichener Kriegsgefangener bewieſene Umſicht und Tat-
kraft vom ſtellv. Generalkommando IV. Armeekorps eine
Belohnung von 3 gezahlt worden.

Querfurt, 10. April. Der Wieſenmarkt ſoll in die-
ſem Jahre vom 25. April ab unter Ausſchluß ſämtlicher
Luſtbarkeiten ſtattfinden. Am 25. April wird außerdem
Viehmarkt abgehalten.

Bitterfelb, 12. April. Sonntag abends gelang es zwei
Mitgliedern der Jugendwehr, zwiſchen hier und Niemegk
einen ruſſiſchen Kriegsgefangenen in Uniform
feſtzunehmen. Er gab an, vor mehreren Tagen gemein-
ſchaftlich mit zwei anderen ruſſiſchen Gefangenen aus dem
Lager in Kottbus entwichen zu ſein. Die beiden Gefährten
ſollen unterwegs ertrunken ſein. Beim überſetzen
über einen Fluß hätten ſie einen geſtohlenen Kahn benntzt,
der umgeſchlagen ſei.

An 12. April. Nach einer Bekanntmachung des Ge-
meindevorſtandes beſteht die Abſicht, die jetzigen Höchſt
preiſe für Rinbfleiſch, die vom 24. März ab gelten,
vom 17. April ab wieder aufzuheben und von dieſem Tage
ab diefenigen Höchſtpreiſe wieder einzuführen, die bis zum
24. März galten. Der Gemeindevorſtand macht die Fleiſcher-
meiſter ſchon jetzt auf dieſe beabſichtigte Herabſetzung
aufmerkſam, damit ſie bei ihren Vieheinkäufen ſich auf die
in Ausſicht genommenen neuen Preiſe, die 40 bis 60 Pfg.
für das Pfund niedriger als die jetzigen ſind, einrichten
können.

Gotha, 10. April. Jm Thüringer Wald trat heute zeitweiſe
heftiges Schneetreiben bei einer Temperatur von 1
Grad ein.

Altenburg, 12. April. Wie der Landesausſchuß vom Roten
Kreuz bekannt gibt, iſt die Ausſtellung von Lazarett-
arbeiten von 10000 Perſonen beſucht worden. An Ein-
trittsageldern und aus dem Verkauf von Sachen wurden zuſam-
men 6500 A erlöſt.

Dressen, 10. April. Die ſächſiſche Regierung tritt
dem unverſchämten Hamſtern energiſch entgegen. Jn
der Zeit vom 11. bis einſchließlich 16. April, d. h. bis zum
Jnkrafttreten der Fleiſchkarte, dürfen an Verbraucher
Fleiſchkonſerven in luftdichten Packungen über-
haupt nicht, Fleiſchöauerwaren, insbeſondere
Dauerwurſt, Schinken und Rauchfleiſch, nur im Auf-
ſchnitt und Pökelfleiſch nur in Mengen von höch-
ſten s 1 Pfund abgegeben werden. Am 16. April darf
Fleiſch im Sinne des 8 1 ber Bundesratsverordnung über
die Regelung des Fleiſchverbrauchs an Verbraucher über-
haupt nicht abgegeben werden. Zuwiderhandlungen ſollen
mit Gefängnis bis zb 6 Monaten oder Geldſtrafe bis zu
1500 beſtraft werden.

Warum macht man nicht überall der Hamſterei ein
Ende? Iſt das Gefühl dafür nicht vorhanden, daß es, wenn
überhaupt, auch in dieſer Beziehung heißen muß: das Ge
ſamtintereſſe wahren?

Apolba.

Chemntitz, 10. April. Jn Chemnitz iſt ein rätſelhaf-
ter Frauenmord entdeckt worden. Spaziergänger fane
den am Sonntag früh an der nach Tſchopau führenden
Straße nahe den ſogenannten „Neueſten Schenken“ in ei-
ner Schleuſe die Leiche einer 20jährigen weiblichen Perſon,
anſcheinend eines Mädchens vom Lande oder einer Arbeite-
rin. Der Täter hat die Leiche in die Schleuſe geſchleppt.
Der Leichnam weiſt an der linken Schläfe eine Wunde auf
die von einem Schuß, Schlag oder Stich herrühren dürfte
Da die Ermordete Handſchuhe trug, dürfte die Tat wohl im
Freien verübt worden ſein. Es ſcheint ſich um einen Luſt-
mord zu handeln, der vermutlich in der Nacht vom Sonn-
abend auf Sonntag verübt worden iſt. Waldarbeiter haben
am Sonnabend um 7 Uhr abends aus der Gegend der
Fundſtelle einen Schuß vernommen. Bei der Leiche fand
man ein Taſchentuch A. L. gezeichnet.

Chemnitz, 12 April. Unter dem dringenden Verdachte,
den Mord an der Arbeiterin Klara Oertel begangen zu
haben, iſt ein Soldat von der Verwundetenkompagnie
des 104. Jnfanterie-Regiments, der mit der Oertel ein Ver-
hältnis unterhielt, verhaftet worden.

andenburg, 12. April. Unweit der Stadt Brandenbure
kenterte auf der Havel infolge einer Windbö die mit 10
Perſonen beſetzte Segeljacht „Herta“ vom Klub Nordweft.
Vier Jnſaſſen, zwei Damen und zwei Herren, fanden in den
Fluten ihr Grab, die übrigen ſechs Perſonen, drei Damen und
drei Herren, konnten ſich retten.

Steittin, 10. April. Jn der Stettin-Bredower Port-
land-Zementfabrik A.-G. in der
brach ein Großfeuer aus. Der Brand war entſtanden
in einem alten Ringhof an der Nordſeite des Fabrikgelän-
des, der als Lagerſchuppen für Heu, Stroh und Futtervor-
räte benutzt wurde. Das Feuer fand dort reichlich Nah-
rung. Bald erreichten die Flammen auch einen in der Nähe
befindlichen Pferdeſtall, der bis auf die Grundmauern nie-
derbrannte; die Tiere konnten mit Mühe gerettet werden.
Auch auf die anſchließende Böttcherei ſprang das Feuer
über, doch brannte die Werkſtätte nur im erſten Stockwerk
aus. Die Entſtehungsurſache iſt noch unaufgeklärt; die
Höhe des Schadens läßt ſich noch nicht überſehen.

Gerichtszeitung
Halleſche „Hausmiſſion“.

Halle, 12. April. Wegen fortgeſetzten Betruges hat das
Landgericht Hamburg am 14. Februar den früheren
Landmann Paul Grund mann zu 1 Jahr 6 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Jm Jahre 1907 gründete der Angeklagte in Halle a.
S. eine ſogen. „Hausmiſſion“. Sie beſtand darin, daß er
eine kleine Zeitſchrift ſowie Poſtkarten religiöſen Charak-
ters durch mehrere Angeſtellte vertreiben ließ, indem er den
Anſchein erweckte, als ſei die Schrift, wie überhaupt das
ganze Unternehmen, darauf gerichtet, die Menſchen religiös
zu beſſern, den Armen zu helfen, die Notleidenden, beſon-
ders die Stellungsloſen, zu unterſtützen. Das Gericht hat
als erwieſen angeſehen, daß der Angeklagte den ganzen Be-
trieb nur aufgemacht hat, um aus dieſem für ſich und ſeine
Familie eine Einnahmequelle zu haben,

Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Reviſion einge-
legt. Das Reichsgericht war jedoch der Anſicht. daß das Ur-
teil zu Bedenken keinen Anlaß biete, und erkannte auf Ver-
werfung des Rechtsmittels.

3600 Mark Geldſtraſe.
Aſchersleben, 12. April. Durch jetzt rechtskräftig geworde-

nen Strafbefehl iſt der Landwirt und Rentner Guſtav Beyſe
hier zu 3000 c Geldſtrafe oder ſechs Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden, weil er 476 Zentner Weizen bei der Be-
ſtandserhebung verheimlicht hat.

Verurteilung eines Poſtmarders.
Jena, 10. April. Der beim hieſigen Poſtamt für einen

Landbeſtellbezirk als Poſtaushelfer angeſtellte 18jährige
Bruno Kiesling aus Neuenhammer hat im Zeitraum von
5 Monaten über 350 Briefe und Felöpoſtpakete
unterſchlagen und deren Jnhalt in ſeinem Nutzen ver-
wendet. Auch eine Reihe anderer Amtsvergehen iſt ihm
nachgewieſen worden. Er wurde deshalb von der Straf-
kammer des Landgerichts zu Weimar zu 2 Jahren Ge-
fängnis verurteilt. Von einer Zuchthausſtrafe wurde
nur in Rückſicht auf ſeine Jugend Abſtand genommen.

Ein vernünftiges Urteil.
Dresden, 10. April. Vor dem Dresdener Landgericht

hatte ſich die Altwarenhändlersehefrau Pötke
verw. Walter aus Pannewitz bei Dresden wegen Ueber-
ſchreitung der Schweinehöchſtpreiſe zu verantworten. Sie
hat an ihre Mitangeklagten je ein Schwein verkauft, und
zwar den Zentner zu 115 bezw. 120 während der damali-
ge Höchſtpreis nur 105 für den Zentner betrug. Sie er-
hielt dafür einen Monat Gefängnis. Die drei Mitange-
klagten, die ſich durch den Ankauf der Schweine ſtrafbar ge
macht hatten, wurden zu Geldſtrafen verurteilt.

6350 Mark Geldſtrafe für Umgehung der Kriegsverordnung.
Braunſchweig, 12. April. Der Kaufmann Otto Fanto-

ni, hier, unterließ im Monat Oktober v. J. die Beſtandsanmel
dungen, führte das vorgeſchriebene Lagerbeſtandsbuch
nicht ordnungsmäßig und ließ ſich bei dem Abſatz von
Rotkupfer, Meſſing, Rotguß uſw. außer dem Höchſtpreis noch
Zuſchläge für Frachtauslagen u. a. zahlen. Der Amtsanwalt be
antragte eine Strafe von 8250 A. Das Urteil lautete auf ins-
geſamt 6350 Geldſtrafe außer den Koſten des Verfahrens.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Kaliſyndikat.

Berlin, 11. April. Jn der geſtrigen Sitzung des Auf-
ſichtsrats des Kaliſyndikats und der Geſellſchafter, die bis
auf ſechs ſämtlich vertreten waren, wurde von allen Seiten
ohne Widerſpruch dargelegt, daß die von der Regierung vor
geſchlagene Erhöhung der Kalipreiſe um 12 Pfg. per
Kiloprozent reines Kali gegen den jetzigen Preis, um die
Notlage der Kaliinduſtrie zu mildern, viel zu niedrig
iſt. Zugleich wurde ſachgemäß dargelegt, daß dieſe Preis-
erhöhung rund 724 Millivnen Mark pro Jahr für die Kali-
induſtrie bringen wird, während die Vertenerung der Mo-
natslöhne, Kohlen, Schmieröl und andere Materialien etwa
25——30 Millionen Mark ausmache. Jn der vom Bundesrat
vorgeſchlagenen Preiserhöhung könne man daher keinerlei
ausgleichende Unterſtützung erblicken, umſoweniger, als das
Ausfuhrverbot den Kaliabſatz um etwa 90 Millionen Mark
herabdrücke. Es wurde daher einſtimmig beſchloſſen, in die-
ſem Sinne an den Reichstag zu berichten und ihn zu
bitten, eine angemeſſene Erhöhung der Kali-
preiſe zu beſchließen. Wenn eine ſolche erfolgt, ſei
die Jnduſtrie in der Lage und gewillt, den Arbeitern ange-
meſſene Teuerungszulagen zu gewähren, ſo lange die hohen
Preiſe für den Lebeusunterhalt beſtehen. Der Abſatz des
Syndikats im März d. J. war etwas höher als im gleichen
Vorjahrsmonat, doch ſind die Preiſe unlohnend, weil der
Verſand nach Amerika vollſtändig ausfällt.
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